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Anläßlich des Wonatswechsels ersuche« 
tcr jene «Äßttoßiuer der „Deutschen Wacht", die 
, i l der Aezugsgeöühr im WückKande find, 

die recht baldige Einsendung derselben, da-
kit teiue Störung in der regelmäßigen Zu-
»>ung der Zeitung eintrete. 

Die Verwaltung. 

r heutigen .Teutschen Wacht" liegt Skr. 45 der Sonn-
U iagsbettage „ D i e S ü b m a r t " bei. InhaltSver» 
V i itbnU: Moderne Römer. Roman von Reinhold Ort-

in. C^ortjetunfl). — Wohlthun. — I n s Album. — Der 
Feldherr und wegen seiner Uneigennütziakeit berühmte 
»er Cuiius DentatuS — Hirschfilets a la chasseur. — 

,m Frostbeulen. — Entfernung von Fettflecken auS 
Sri»- und Seidenworen. — Bergijtung von Pserden 
ich Leinsamenmehl. — Sägespan«. — Ueberboten. — 
ir immer spottlich. — Beim WohlthätigkeitS-Concerl. — 
bieie Fremdwörter. 

e Deutsche FotKspartei und die 
Wadicaten. 

Da» von uns bedauerte Vorgehen des parla-
tarischen Verbandes der Deutschen VollSpariei 
zu einem Bruche zwischen VolkSparteilern und 

bicaten geführt. Wir halten auch heut» noch die 
lassung der DelegationSwahlen vor der Leistung 
tender Bürgschaften für einen verhängnisvollen 
i t t h u m und führen denselben auf den Einfluss 

unseligen doctrinären Element« der Volks-
:tn zurück, die in derselben leider daS geistige 

itergewicht haben. Abgeordnete der Partei, wie 
«tmiig, Sylvester und Hofmann v. Wellenhof 

m>t ehrlich gemeinten Erörterungen der Streitfrage 
Die Oeffentlichkeit getreten. Sie konnten uns 
t davon überzeugen, dass eS für das deutsche 

i(( günstig war, daS wirksam« PrefsionSmitiel 
Verhinderung der DelegationSwahlen aus der 

»!> zu geben. Die Streitfrage ist daher für uns 
festen» noch ungelöst — das pro und contra 

Merseeten. 
Skizze aus dem socialen Leben von A. Schimana. 

Ein trüber Nebel hat sich herabgesenlt auf 
trauernde Erde. Gleichsam alS wollte der 
md damit fein Beileid beweisen, hat er ein 
erkleid angelegt. Die dunklen Wolken, die sich 
Firmamente jagen, passen so recht zu den 

mctnbeu Menschenkindern, die hinaus vor die 
tot!, hinau» vor daS Dorf pilgern, um die letzte 
»hestäne deS Gatten, VaterS oder Bruder», einer 
flmben Mutter oder einer im blühenden Alter 
liifltraffttn Schwester zu schmücken und in der 
merung an die im kühlen Grabe Ruhenden 
114(11 Trost zu suchen. 

Sie alle, die hinauSwandern zum Grabe eines 
Hünen, zollen den Manen der Verstorbenen ihren 
odm. I m GrabeSschmucke liegt eine schöne Bc* 
itigung- der Pietät, und glücklich derjenige, der 

l dahiag«gang«nen Likben diesen Schmuck bieten 
a!S Zeichen der Erinnerung und des treu be-
ttn Andenkens. 
Sie alle, die zum Friedhofe pilgern, achten 
I nicht deS kleinen barfüßigen BürfchleinS, daS 
scheu an di« Wand drückt, alS ob eS nichts 

im Schilde führe. Und doch ist fein Herz 
«in von jedem bösen Hauche, unschuldig und 

unstet blickten die blauen, von Thränen ge-
il, Aeuglnn drein. Er hat eben niemand, dem 
Ir.ii Leid klagen, niemand, dem er sein übervolles 
:j ausschütten könnte. Seinen Vatcr halte er 
gekannt und die Mutter, an der er mit allen 
» feines jungen Herzens hieng, trugen die 

laizen Männer vor Monatsfrist hinaus auf den 

ist ausgetauscht, den Beweis dafür aber, wo die 
Wahrheit liegt, werden vie kommenden Ereignisse 
bringen. Diese werden verantwortet werden müssen. 

Etwas anderes ist der Bruch zwischen der 
Teutschen VolkSpartei und den Anhängern WolsS. 
Wir wollen nicht behaupten, dass jeder der erreg« 
ten Zurufe, welch» von den Radicalen den Volks-
parteilern zugeworfen wurden, berechtigt oder ent-
schuldbar war. Allein, eS ist wohl nur zu verur-
theilen, wenn di« Volkspartei einem Antragt Schö-
nerer'S die Unterstützung versagt, einen gleichlauten-
den Antrag deS focialdemocratifchen Juden Verkauf 
aber unterstützt. Und die Forderung auf Genug-
thuung, welche von der VolkSpartei bei der Par« 
t e i der Radicalen erhoben wurde, gieng zu weit; 
man kann doch nicht von Wolf verlangen, dass er 
sich unter ein caudinifcheS GeisteSjoch beuge und 
da» Vorgehen der Volkipartei als f o l g e r i c h t i g 
anerkenne, wenn er davon nicht überzeugt ist. Di« 
Radicalen haben eine solche Genugthuung abge-
lehnt und dir VolkSpartei beschloss, die parlamen-
»arischen Beziehungen zur Schönerergruppe abzu-
brechen. 

Damit ist ein Kampf zwischen den beiden so 
eugverwandten Parteigruppen eingeleitet — ein 
Riesenkampf, denn die Volkspartei ist doch «ine der 
größten Parteien des Abgeordnetenhaus«», die Radi-
caleu aber haben das ganze deutfchbewufSte Volk 
hinter sich. Wir wollen gar nicht daran denken, 
wie etwa dieser Kamps endigen könnte, wir wollen 
ihn aber vermieden wissen, da er dem nationalen 
Deutschthum in Oesterreich, auch wenn der Sieg 
de» Ueberwinder» ein noch so glänzender wäre, 
furchtbare Wunden schlagen müsste. Wir glauben 
nicht, dass ein a l l g e m e i n e r deutscher 
V o l k S t a g , wie er von radicaler Seite angeregt 

Kreuzacker; tief in die Erd« senkten sie den einfachen 
Sarg und dumps rollten di« Schollen aus den höl-
zernen Sargdeckel hernieder. DeS traurigen Falles 
nicht bewujSi, starrte der kleine Franzl hinab in 
daS dunkle Grab, er begriff nicht, wa» mit dem 
Wesen geschah, da« allein sich seiner angenommen, 
ihn gehegt und gepflegt und vor Unbillen geschützt. 

Langsam entfernten sich die Männer, der Todten-
gräber hatte fein Werk vollendet, aber immer noch 
starrte Franzl aus daS frische Grab. War eS denn 
wirklich wahr? Wild sein liebeS Mütterchen nie 
mehr wiederkehren, nie feine Wange streicheln und 
ihn trösten, wenn Hunger und Kälte den kleinen 
Körper schütteln? 

Mi t Gewalt musste man den Kleinen vom 
Grabe entfernen. Vergebens war sein Bitten, ihn 
hier zu lassen, da er ja niemand, niemand auf der 
Welt mehr habe, der ihn führe» und leiten werde, 
der ihn lieb habe. Er musste fort. 

Bewegte sich aber ein Trauerzug zum Fried» 
hose, so fehlte gewiss unser Franzl nicht. Leicht-
süßig eilte er dann zu dem Grabe hin, da» ein 
einfaches Holzkreuz zierte, um dort bitterlich zu 
weinen und sein Herz auszuschütten, der Todten, die 
unter dem Grabhügel zur ewigen Ruhe gebettet lag. 
von den Leiben zu erzählen, die er bei fremden 
Leuten zu erdulden hatte, von der Strafe, die seiner 
harrte, wenn er zum Grabe seiner Mutier geeilt war. 

Auch heute hatte sich der kleine Franz dem 
Zuge ang. schlössen, der sich zum Friedhofe bewegte. 
Wie staunte er die Kränze an, die auf den Grab-
Hügeln niedergelegt wurden, die Blumen, welch« die 
herrliche» Grabsteine zierten! lind sein Mütterchen, 
da» unler einem einfachen Holzkreuze schlummerte. 

wird, die Gemüther beruhigen und den Frieden 
unter uns, den wir so nothwendig brauchen, wie 
daS tägliche Brot, wieder herstellen könnte. Ein 
solcher VolkStag würde in eine einseitige Stellung-
nahme sür die Radicalen — an welcher übrigen» 
auch wir nichis auszusetzen hätten — auSklingen, 
die Gegensätze, welche sich in der Auffassung e'ncr 
einzelnen Frage herausgestellt haben, würden nicht 
behoben, fondern verschärft werden. 

Di« Aussöhnung zwischen beiden Parteien, 
welche die gesammte deutsch-nationale Wählerschaft 
so innig herbeisehnt, kann nvr durch ruhige AuS-
spräche der berufenen Vertreter beider Parteien er« 
folgen. Wir hoffen zuversichtlich, das« auf beiden 
Seiten hiezu genügende Einsicht vorhanden ist. 
Die Anhänger Wolf« müssen doch zugeben, dass 
sie bei Beurtheilung der Streitfrage der persönlichen 
Ehrenhaftigkeit der Mitglieder der Deutschen Volk«-
partei nicht naheireten können — diese aber wird 
davon absehen müssen, von Anhängern einer anderen 
Partei zu verlangen, das« sie die Haltung der 
VolkSpartei für folgerichtig halte. Und unter 
diesen zwei Voraussetzungen werden die Beziehungen 
der beiden Parteien, unbeschadet der Stellungnahme 
in der vorläufig doch mehr akademischen Streit» 
frage, in altbewährter Kampfgenossenschaft wieder 
aufgenommen werden können. 

Nur dann wird der deutsche Nationalgedanke 
in Oesterreich in der so schwierigen Zeit, welche 
-an Stelle der offenen, geheime Gegner de« Deutsch-
thumS gefetzt hat, kraftvoll und mit SiegeShoffnung 
gehütet werden können. 

Z)er Aurenkrieg. 
Seit dem Siege der Buren bei Dundee hat 

sich die Lage der Engländer erheblich verschlimmert. 
Die unmittelbare Folge jene« Siege« war die 

mus«t« dessen enibehren! Sein Herz krampfie sich 
zusammen bei diesem Gedanken. 

Heimlich, ohne dass es jemand merkte, schlich 
er sich zu dem nahen Grabe deS reichen Hausbe-
sitzer» heran. Wie pochte ihm fein Herz, al« er 
rasch einen Kranz erfasste, und wie von Furien 
gejagt, zu dem Grabe der Mutter trug. 

»Lieber Got t / — betet« «r — .v«rz«ih« — 
mir die Sünde, aber mein Mütterchen war so lieb, 
so gut, sie verdient auch «inen Kranz, die anderen 
haben ja so viele." 

Wie herzbewegend klang diese« kindliche Gebet 
de« armen Verlassenen, der seinen ersten Fehltritt, 
den er aus Liebe zur Mutter begangen, vor Gott 
zu rechtfertigen suchte. 

„Woher hast Du de« Kranz V ließ sich plötzlich 
eine rauhe Stimme vernehmen und eine starke Hand 
legte sich auf die Schultern de« Kleinen. Erschrocken 
blickte Franzl in da« Gesicht de« Todtengräber«. 
Ein Zittern erfasste den kleinen Körper und schluchzend 
hob er die Hände zu dem gefürchtet«» Mann« 
empor. „Wem gehört der Kranz?" herrscht« ihn 
ausS neue der Todtengräber an. Franzl blickte, 
noch immer sprachlos vor sich hin, der Schreck 
hatte seine Zunge gelähmt. Zitternd deutete er mit 
der Hand aus den Grabhügel, woher er den Kranz 
genommen. 

„Also gestohlen! Na warte, klein« Kröte, Dir 
werden wir daS Handwerk legen!" Mi t diesen 
Worten ergriff er den Kleine» beim Arme und 
führte ihn znin Ausgange. Willenlos ließ Franzl 
alle» mit sich geschehe». Erst, als der Todlengräber 
den am AuSgange de» Friedhofe» aufgestellle» Wach-
mann herbeirief und ihm den Knaben übergab, be-
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Räumung des englijche» Lagers bei Dundct-Glencoe. 
General §)ule zog sich fluchtartig nach Ladysmith 
zurück. Seine Truppen waren decimiert, als er 
endlich dem General Wbite die Hand reichen konnte. 
Somit war die gesammte englische Streitmacht in 
Ladylmith vereinigt. Mit blitzartiger Geschwindig-
teil eilten nun von allen Seiten die Buren herbei 
— die vom Westen kommenden Oranjeburen ge« 
wannen Fühlung mit den von Norden und Osten 
heranbrausenden TranSvaaliruppen-^- nnd im Hand-
umdrehen saßen die Engländer in der Falle. Der 
englische Obercommandant White erkannte den surcht-
baren Ernst seiner Lag« und griff zum leyle» HilsS-
mittel: er unternahm mit seinen gesammten Kräften 
einen Ausfall, um die Reihen der Buren zu durch-
brechen, und Luft zu gewinnen. Da geschah daS 
Unerhörte, da» alle englische Zuversicht zermalmt«! 
White erlitt eine entsetzliche Niederlage, nahezu die 
Hälfte seines Heeres wurde gefangen, der gefammte 
Wagenpack der Engländer, eine GebirgSbatterie und 
außerdem noch eine Menge von Geschützen, fünf« 
zehnhundert Maulesel — alles war hin. M i t den 
Resten seiner Macht jagte er nach Ladysmith zurück, 
gleichzeitig aber besetzten einige Abtheilungen Oranje» 
bnren den wichtigen Eisenbahnpunkt Colenso, so dass 
Ladysmith nun von allen Seite» eingeschlossen und 
nunmehr auch vom Meere abgeschnitten ist. 

ES ist nahezu gewiss, dass wir vor einem 
Sedan stehen, bei dem di« Engländer die Rolle der 
Franzosen wohl oder übel spielen werden. Wir 
brauchen wohl nicht erst zu sagen, welchen Jubel 
diese prächtige Botschaft allüberall erweckte — Eng-
land naturlich ausgenommen. Dort hat da» GoiteS« 
gericht von Ladysmith di« hochmüthig« SiegeS-
ftimmung aller in eine liefe Trauer aller verwandelt. 
General White sucht alle Schuld an seiner Nieder» 
läge auf die Maulesel zu schieben. Vielleicht kommen 
die verrätherischen Thiere vor ein Kriegsgericht!? 
meint schelmisch die „N. Fr. Pr." Aus dem west» 
lichtn Kriegsschauplätze ist eS den wackeren Buren 
gelungen, sämmtlicher englischer Punkte von einiger 
Wichtigkeit habhaft zu werden, also siegreich aus 
allen Linien. Natürlich habe» die glänzenden Er-
folge der TranSoaaler und Oranjer ihre Wirkung 
auf die holländischen Brüder in der englischen Eap» 
colonie nicht verfthlt. Wenn die sich heute oder 
morgrn auch gegen die englischen Tyrannen erheben, 
dann dürften die Tage der englischen Herrschaft in 
Südafrika gezählt fein. — Der südafrikanisch« Krieg 
hat übrigen» eine ungeheure Geschäftigkeit hinter 
den Coulissen der hohen Politik hervorgerufen. 
Deutschland, Frankreich und Russland haben ge. 
meinsam gegen di« Besetzung der Delagoabai durch 
England Einspruch erhoben. Der Kaiser von RusS-
land weilt heule bei Kaiser Wilhelm in Potsdam. 
Die „Nordd. Allg. Ztg." misst in einer hochofficiöfen 
Note dieser Zusammenkunst politische Bedeutung bei. 
Auch der russisch« Minister des Aeußern, Graf 
Murawiew, wird in Potsdam fein. Er war in 
Madrid und Paris, und es soll ihm geglückt sein, 
iu der Näh« von Gibraltar «inen Hasen für RusS-
land zu erwerben. Deutschland rollt die Samoa» 

mächtigte sich desselben eine furchtbare Angst. „Nicht 
einsperren, nur nicht einsperren!- bat er in herz» 
zerreißender Weise. 

„Scheint ein Gewohnheitsdieb zu sein." bemerkte 
der Todtengräber auf die stumme Frage des Wach« 
manneS, und erzählt« die Schandthat des kleinen 
Kranzdieben. 

Nun half kein Bitten und Jammern, unbarm« 
herzig waltete der Beamte feine« Amte«, und bald 
schloss sich die Thüre des Polizeigewahrsam« hinter 
dem weinenden Knaben. 

Unaufhaltsam wälzt sich der Strom der Gräber, 
besucher zum und vom Friedhofe, keiner ahnte, 
welch trauriger Tag für ein kleine« Menfchenherz 
angebrochen, welche unglückliche Wendung das Geschick 
eines guten Menschen genommen. 

Er, der zum Gewohnheitsdieb Gestempelte, 
wurde bald entlassen, aber er durste nicht mehr 
zurück zu jenen Leuten, die wenigstens seinen Hunger 
stillten, wenn er auch sein Brot sauer verdienen 
musste. Nu» aber stand er hungernd und frierend 
auf der Straße, wohin sollte er sich wenden. Vom 
Grabe der Mutter, für die er zum Diebe geworden, 
hatte man ihn ins Gefängnis geschleppt, verstoßen 
von allen, welcher Zukunft gieng er entgegen? Gab 
es denn wirklich niemanden, der sich des Ausge» 
ftoßenen annahm? 

Trotz verdrängte langsam da« Gefühl deS 
VerlassenseinS. Man hat mich der Menschheit ent-
fremde«, gut, so will ich ihr auch fremd gegenüber» 
stehen . . . . 

Jahre sind vergangen. I m Gerlchisgebände 
wird der Galgen aufgerichtet, an dem Franz Wiener 
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frage wieder auf. Der nächste Reichstag wird sich 
mit einer Flotienvorlage zu beschäftigen haben, die 
nichlS weniger alS die Verdoppelung de» heutigen 
SchiffSstande» bezweckt. An den Grenzen Indiens 
regt sich« mächtig. England rüstet mit fieberhafter 
Eil«. Alles vereinigt sich, um den AlbionSföhnen 
ihre Zukunft grau in grau erscheinen zu lassen. 
Vielleicht ist der Tag nicht allzu ferne, da England 
biller bereue» wird, da« tode«muthige Burenoolk 
zu einem VerzweiflrngS^mpse herausgefordert zu 
haben. 

w a r u m öer ZeitungSstempel falten soll? 
Wir sagend „Warum der ZeitungSstempel fallen 

soll?" und nicht „warum er gefallen ist?'' da 
wir. solange er nicht gefallen ist, unS erlauben, 
Pessimisten zu fein. Die Minister in Oesterreich 
sind sehr viel imstande, inabesondere wenn e« 
sich darum handelt, für sich Stimmung zu machen, 
und das« Graf Elary so rasch mit der RegierungS-
vorlagt zur Hand war, den ZeitungSstempel fallen 
zu lassen, betrachten wir nur alS Stimmungmacherei. 
Graf Elary hat sich damit Sympathien in der 
Presse erobern wolle», und fast scheint eS, das« der 
Großtheil der Presse ihn so lange zu stützen gedenkt, 
bi« er diese PrefSreform durchgeführt hat. Vorerst 
aber wird er — wir werden da unzweifelhaft Recht 
behalten — sich um die Aufgabe» kümmern, die 
ihm die Krone zugetheilt bat, sind diese Ausgaben 
erledigt, dann wird er sich und vielleicht auch sein 
Nachfolger um da« Schicksal der vorgeschlagenen 
Pressreform nicht kümmern. 

Einen Erfolg hat Graf Clary schon, die Social-
demokratie und die jüdische Groß-Presse hat er 
gewonnen. Die letztere macht unter Verrath der 
deutschen Volksinteressen Stimmung für ClaryS 
Beschwichtigungsmeierei und die Socialdemokratie 
hat auch schon eine Schwenkung im Parlamente 
gemacht, die uns umsomehr verwundern könnte, da 
diese Partei doch den politischen Radikalismus 
glaubt gepachtet zu haben. Von der Aufhebung 
des ZeiiungSstempelS versprechen sich die Socialisten 
einen Ausschwung ihrer Presse und die auf den 
Einzelverfchleiß angewiesenen Jnseratenblätter deS 
Wiener JudenihumS erhoffen eine Stärkung ihrer 
Einnahmen. Dass es dem Grasen Clary nicht 
darum zu thun ist, der Presse den Weg inS Pu-
blicum zu ebnen, ist ganz klar, er hätte ja sonst 
einen erfolgreicheren Weg einschlagen können, den 
der Freigabe der Colportagt. Ist d«r ZeitungS-
stemptl «in« drückend« Steuer, die den ZeitungS-
Herausgeber auch dann triff», wenn er ohnedies 
aefchäiiliche Verluste zu verzeichnen hat, da er auch 
für die nicht verkauften ZeitungSnummern die Steuer 
bezahlen muss, so ist daS Colportageverbot geradezu 
in Unding. Insbesondere in Oesterreich ist diese« 
Colportageverbot ein Unding, da ja Dank des ob-
jectiven Verfahrens e« gar nicht möglich zu fein 
scheint, das« in Oesterreich eine „schlechte", „auf-
riihmifchel oder „staatSgesährliche" Literatur da« 

sein Verbrechen, Raubmord und Mord, sühnen soll. 
E« ist der kleine Franzl, der am Allerseelentag den 
Kranz vom Grabhügel de« reichen Hausbesitzers 
auf daS schmucklose Grab seiner Mutter legte. 
Wegen DiebstahlS war er bestraft worden, wegen 
einer That, die ihn aus der menschlichen Gesell-
schast trieb und zu der niemand ihm die Rückkehr 
ermöglichte. Immer tiefer und tieser war der 
einstige liebende Sohn gesunken, Hunger und Kälte 
sind gar gewaltige Herren, und da ihm die Menschen 
nicht halfen, sie zu bewältigen, half er sich selbst. 
Er wurde zum gemeinen Verbrecher. 

„Die Menschen haben mich zu dem gemacht, 
was ich geworden bin." Dies waren seine letzten 
Worte. Dann fiel die Klappe und Franzl hatte 
sein Verbrechen gesühnt. 

Außerhalb dtS Friedhof« scharrte man ihn ein, 
nicht weit von der Stelle, wo innerhalb der Fried-
Hosmauer stine Mutter ruhte. Da« Grab derselben 
ist nicht zu sehen. Da« Kreuz ist längst vom Winde 
gebrochen und hinweggefegt, der Rasen breitgetreten. 
Niemand kümmert sich um da« unbekannte Grad. 
Der einzige, der e« kennt, ruht außerhalb der Fried-
Hofmauer, ein Hingerichteter! 

ßine Ketdentöat der Aoeren. 
Erinnerung an die Erstürmung des Majubaberges im 

Jahre 1881. 

Da« KriegSgewölk, das sich unheimlich drohend 
ring« um die Goldfelder der südafrikanischen Republik 
zusammengeballt hat. beginnt sich zu entladen. Aller 
Voraussicht nach wird der in der Geschichte TranS« 
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Licht der Welt erblickt. Wir denken, vas« das, 
was eine Staatsanwaltschaft und eine politische 
Behörde in Oesterreich für unseren Unterthanen» 
verstand für nicht gefährlich erachtet, denn doch 
im freie» Betriebe dem Publicum sollte zugänglich 
gemacht werden dürfen. Man sehe gefälligst nach 
dem deutfchen Reiche: dort ist di« Presse sowohl 
vom finanziellen Standpunkt« wie auch in Bezug 
ans den Vertrieb freier, «t»d trotzdem ist dort keine 
Schand- und Schundpresse auf Schritt und Trift 
zu treffen wie in Oesterreich. Man suche im deut« 
schen Reiche eine so pompö« ausgestattet« Nuditäten» 
presse, ivie f t f ö r n t in einigen Ausgaben besitzt, 
und man vergleicht auch, was die Belletristik deS 
deutschen RticheS im Verhältnisse ;u Oesterreich 
bietet ! 

Dass die Regierung den ZeitungSstempel fallen 
lass«, die Colportage aber nicht frei giebt, lasst 
die Annadme zu. dass eS ihr nur darum zu thu, 
ist, die Colportage so lange wie möglich geknebelt 
zu ballen und es ihr oortheilhaster erscheint, zwischen 
zwei Uebeln da« kleinere zu wählen. Solange die 
Colportage nicht frei ist, solange ist der unab» 
bangigen VolkSpresse der Weg ins Publicuin ver« 
sperrt und kann die Reptilienpresse und leider auch 
die in Oesterrtich in zahlreichen Exemplaren ver» 
treiene Revolverpresse ihre Existenz fristen. Der: 
Reptilien-, der Nuditäten- und der ReoolverpreH« 
stthen genügend viele Wege offen, ihr Abfatzgebiel 
zu sichern, der freien VolkSpresse sind viele dieser 
Wege überhaupt verschlossen, viele will sie nicht 
wandeln. Wie aber die Reptilnnpreffe gefördert 
wird, zeigte die Scandalgefchichte der „Reichswehr", 
die Nuditätenpresse findet in den Salons unserer 
Lebemänner und Lebeweiber stetig steigenden Absatz», 
und wi« sich di« Revolverpresse auch ohne sre« 
Colportage Absatz zu verschaffen weiß, zeigen die 
GerichiSsaal - Rubriken. Giebt Graf Clary die 
Stempelfreiheit dem österreichischen ZeitungSwejen — 
bisher hat er sie noch nicht gegeben — so wird er 
auf der andern Seite schon zu sorgen wissen, wie 
er der freien Presse die Wege in« Publicum noch 
mehr verrammeln läf«t. Wie wir hören, ist ei 
nicht ausgeschlossen, das« di« k. k. Regierung die 
ausgiebige Schaffang von R«gierungSorganen plant. 
Sowohl in Wien wie auch in einzelnen Provinz» 
städten. wo sich die Nothwendigkeit hiezu erweist, 
sollen Zeitungen gegründet werden unter dem Deck» 
mantel der nun endlich erhaltenen Stempelfreiheit. 
die sich al« „unabhängig" ausspielen, von Jndii» 
striellen subventioniert werden, welche ihre Geschäfte 
vornehmlich mit dem Staate machen und im übrige« 
der thatsächlich unabhängigen Presse die Abonnenten 
wegfischen sollen. Graf Clary scheint eine sehr 
gute Schule besucht zu haben. Sein« Idee ist 
drillant, sie könnte auch gelingen, wär« der Plan 
so neu al« er Seiner Excellenz erscheinen mag — 
und wär« die Stimmung in Oesterreich heul« «in« 
derartige, das« di« Leute Vorliebe für „unabhängige" 
Blätter hätten. 

vaals so derühmt gewordene Majubaberg oder seine 
Umgebung der Schauplatz einer der Haupt-Schläge 
sein. Dort, an der Grenze von Natal, nördlich 
von dem schroff aussttigtnden. von Vorbergen um» 
gebenen GebirgSjoche. haben die Boeren ihre Haupt-
streitmacht gesammelt, während die Engländer, lüstern 
nach den Goldschätzen der Republik, sich von Süden 
her nähern. Der Majubaberg beherrscht, wie die 
umliegenden Höhen, so da» ganze von dieser Seite 
au« für die Engländer allein in Frage kommend« 
EinsallSihor nach Transvaal, und so war eS schon 
einmal, im Jahre 1381 während der legien Kämpfe 
deS Unabhängigkeitskrieges, den die Boeren ruh«-
voll und siegreich gegen die Uebermacht des britischen 
Weltreiche» geführt, der Zeug« furchtbarrn Ringen« 
der beiden ungleichen Gegner. ES war eine schwere, 
entscheidende Niederlage, die der englische Höchst» 
commandierende, der edle, aber vom KriegSglückt 
ganz verlassene General George Eolley am 26. 
Februar deS genannte» JahreS hier erlitt. I n den 
Jahrbüchern der Transvaalrepublik dagegen ist der 
Sieg von Majuba als die größte Waffenthat de« 
Boerenvolke« für alle Zeit verzeichnet. Ih re r heute 
wieder zu gedenken, lohnt nicht blos darum, weil 
sie den TodeSmuth und die Tapferkeit der um ihre 
Freiheit und Unabhängigkeit kämpfenden Männer 
im glänzendsten Licht zeigt, sondern zmgleich al« 
bedeutsamer Beleg dafür gelten kann, das« die 
Boeren, wenn auch ihre Hauptstärke natmrgemäß in 
der Defensive liegt, doch, sobald e» sein mius«, auch 
in der Offensive Große» und BewundermSwerte« zu 
leisten imstande sind. 

I m Jahre 1877 halt« England mit einem 
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pie Wiedervermäbtung der Krön-
Prinzessin Witwe Stefanie. 

AuS Wiener Äreifen veröffentlicht man zu der 
worstehenden Vermählung der Kronprinzessin« 
foro« mit dem Grafen Elemer Lonyay folgende 
»zelheiien: ES ist schon ansang« de« heurigen 
nihjahre« in Kreisen, die dem Hose nahestehen, 

hin G.heimniS gewesen, das» Kronprinzessin-Wilwe 
ktesanie den sesten Entschlus« gefasst habe, sich 
>vch vor Ablauf des Jahre« wieder zu vermählen. 
Kan war sich nur nicht klar darüber, wie sich der 
taijer diesem Heirat«projecte gegenüber verhalte. 

Nun aber unierliegt e« keinen Zweifel mehr, 
k j j der Kaiser zu düsem Heira«Sproj<cte schon 
,n mehreren Wochen seine Einwilligung gegeben 
)«. Wie erinnerlich sein dürfte, sollte die Krön-
pixzessin-Witwe mit ihrer Tochter Erzherzogin 
Kisadelh im heurigen Frühjahre sich zu längerem 
Iiscnthalie nach Salzburg begeben und war auch 
schon zu diesem Behufe in der Nähe dieser Stadt 
« V i l l a für dieselben gemietet. E« war nämlich 
ri» specieller Wunsch de« Monarchen, das« die Erz« 

Iterjoginnen Heuer nicht in« Ausland reisen. An» 
»g« Juni d. I . aber sah sich die Kronprinzessin 
imüsfigt, zwei der berühmtesten Wiener Aerzte 
«derholt im Laxenburger Schlosst zu befragen. 
La» Ergebnis war, das» der Plan eine» Aufent« 
dilie» bei Salzburg aufgegeben wurde. Statt 
tchen weilte die Kronprinzessin-Witwe zunächst kurze 
Zcl in Gmunden. woraus sie, wie bekannt, nach« 
man der Scheoeningen, Schwalbach und Ostende 
suchte und zuletzt noch einer Zusammenkunft mit 
tznn Eltern nach Wien. bezw. Laxenburg zurückkehrte. 

ES sei hiebei erwähnt, das» die Kronprinzessin-
Litive schon seit mehr al» Jahresfrist ihre Zimmer 
k der Hosburg nicht mehr ständig bewohn», sondern 
«r ab und zu während einiger Stunden und auch 
xt bei Tag al» Absteigequartier benützt. Nur in 
|<t verflossenen Woche machte Erzherzogin Stefanie 
«e Ausnahme. Tie Kronprinzessin-Witwe kam 
limlich um 0 Uhr abend« au« Laxenburg hier an. 
M über die Nacht und empfing am folgenden 
Zage mittag« den päpstlichen Nuntiu» Erzbischos 
tiliani in ungefähr halbstündiger Audienz. 

Der Tag der Wiedervermählung der Krön-
pmjessin-Witwe wird noch streng geheim geHallen, 
tod) glaubt man, das» dieselbe, den Vorbereitungen 
»ach )u schließen, jedenfalls in diesem Monate in 
England in aller Stille begangen wird. Dem 
.Extrablatt" wird bestätig», das» die Erzherzogin 
klfanie Samstag den 4. November, in London 
• aller Stille die Gattin de« Grafen Emerich 
Soepaq geworden und das« sie schon vor Kurzem 
mi( alle ihre Rechte und Titel al« österreichische 
Erzherzogin verzichtet hat. 

I n der letzten Zei« besorgte die Kronprinzessin-
Kurve noch zahlreiche Einkäufe. Dieselbe wird 
w die im Laxenburger Schlosse wie in der Hos-
wg befindlichen Gegenstände, die ihr persönliche« 
Kgenihum sind, mit sich nehmen. Bezüglich ihrer 

Zeterstrich brutal und willkürlich den freien Boeren-
float ann.ctiert. Schwer seufzten die friedfertigen, 
m nach ruhiger Arbeit sich sehnenden Boeren, die, 
durch britische Habgier von Scholle zu Scholle 
>chi?t. endlich eine Heimat zu haben glaubten, 
«mir dem drückenden Joche rücksichtsloser, demüthi-
xnder Fremdenherrschast. Vom ersten Tage de» 
Kinschen Regime« ab waren sie entschlossen, sich 
>il erheben, wenn die Zeit gekommen, um mit ihren 
Hmigern den Gang aus Leben und Tod zu wagen. 
Sauge vorbereitet, brach im December 1880 die 
SroolHtion lo«. da« Land wurde al« Republik 
proklamiert und da» Triumvirat Pretoriu«, Krüger, 
$Mixrt an die Spitze gestellt. Ehe General Colley 

versah, rasch wie ein Ungewitter, waren die 
kchwärme der tapferen Boeren jenseit« der Natal-
pruze und besetzten am 27. Jänner Laing« Nack. 
nun der Verberge de« Majuba. Ihnen gegenüber 
d-setztrn die Engländer den vier Meile« südlichen 

Prospekt. Von hier au« machte Eolley, der 
da Feind in verhängnisvollster Weise unterschätzte, 
tuen Frontangriff. Ohne das« sie viel von den 
Laeren zu sehen bekomme» hatte, wurde seine 
Saltmne mit blutigen Köpfen zurückgeschlagen und 
misiie ihren tapferen Oberst Deane aus dem 
Schlachtfelde lassen. Am 8. Februar wagte Eolley 
einen zweiten Vorstoß. Auch diesmal wurden die 
Engländer von einem so mörderischen Feuer em-

»gen, dass sie mit großen Verlusten wiederum 
Fluch» ergreifen mussten. 
Ccho» war Evelin Wood von England abge-

tritt, um da» Commando zu übernehmen, nur die 
Lnlvandlung der »Schlag aus Schlag erlittenen 
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Tochter Erzherzogin Elisabeth Marie, welche am 
2. September d. I . in« 17. Lebensjahr trat, ist 
e« bestimmt, das« dieselbe mit Rücksicht auf die 
Wiedervermählung ihrer Mutter schon im Februar 
kommenden JahreS großjährig erklärt wird und 
ihren eigenen Hofstaat erhält. Bisher hat dieselbe 
noch ihre „Kammer". Ein Wiener Blatt meldet, 
das« die Erzherzogin vom Kaiser zur Aebtissin de« 
adeligen Damenstifte» am Hradschin ernannt werden 
soll; daS ist unrichtig. Aebtissin diese» SlisteS ist 
die Erzherzogin Maria Annunciata, Tochter nach 
dem verstorbenen Erzherzog Karl Ludwig, die diese 
Stelle au», gleichwie ihre Vorgängerinnen, bi« zu 
ihrer Vermählung bekleiden wird. Erzherzogin 
Elisabeth wird ihr Domicil theils in der Hofburg, 
theils wie bisher im Laxenburger Schlosse haben. 
I n beiden hat dieselbe ihre eigenen Zimmer ein-
g«richtet. 

Ueber die Person des Grafen Lonyay, der 
gegenwärtig im 37. Lebensjahre steh», ist Folgen-
de» bekannt. Er trat im Jahre 1885 als Concept»« 
Praktikant in da» Ministerium des Aeußern ein, 
wurde 1887 der Gesandtschaft in Bukarest, 1888 
der Botschaft in Rom zugetheilt. I m Januar 

*1891 kam er zur Botschaft nach London, im sol-
genden Jahre zu jener in Petersburg und erhielt 
1892 den Titel eine« LegationSsecreiär«. I m selben 
Jahre noch wurde er nach Pari«, im darauffolgen» 
den nach London u»d dann nach Stuttgart versetzt. 
Der Botschaft in Rom wurde er im Juni 1896 
neuerlich zugetheilt. Am 29. October wurde 
Elemer Lonyay (der bi« dahin Baron war) in den 
erblichen ungarischen Grasenstand erhoben und 
gleichzeitig al« erbliches Mitglied in das Magnaten-
hauS berufen. Graf Lonyay ist ein Sohn de« ver-
storbenen Evmund Lonyay, ein Enkel Gabriel 
Lonyay'«. der in den Bierzigerjahren als Politiker 
eine hervorragende Rolle in Ungarn spielte, und 
ein Großneffe de« einstigen ungarischen Staats« 
manneS und Minister« Melchior Lonyay. Er fiel 
in den Salon« der zahlreichen europäischen Centren, 
in denen er vermöge seiner Stellung zu verkehren 
Gelegenheit hatte, stet« durch seine Erscheinung, 
seine Eleganz und sein liebenswürdige« Wesen aus. 
Obwohl, wie schon bemerkt, erst seit 1896 in den 
Grafenstand erhoben, kann Elemer Lonyay seinen 
Stammbaum bi« zum Beginn de« Jahrtausend« 
zurückführen. Einer seiner Vorfahren. Georg o. 
Lona. ist im Jahre 1632 mit dem späteren un-
garischen König Bela I. nach Polen geflüchtet und 
auch mit ihm wieder von dort zurückgekehrt. Seit 
jener Zeit haben die LonyayS ununterbrochen eine 
Rolle in der Geschichte Ungarns gespielt. Er ver-
lebte die letzte Zeit auf seinen Gütern im Beregher 
Comitat und benutzte den verflossenen Sommer, 
um sein Schloss in OloSzi umzugestalten. 

Au« Brüssel wird dem „N. W. T . ' zur Ver« 
mählung der Kronprinzessin - Witwe Stefanie ye-
melde«, dass der König feiner Tochter die bisherige 
Apanage nicht mehr zahlen und auch nicht gestatten 
werde, das« sie den Titel „Königl. Hoheit" weiterführe. 

Niederlagen durch eine glänzend anSgesührie strate-
gische Dhat in einen Sieg konnte Colley'» Renommee 
reiten. So enfchlof» sich der englische Oberbefehl»-
Haber, den Gipfel de» Majuba zu besetzen, um den 
Feind, den er sonst nicht fassen konnte, sicher in 
seine Gewalt zu bekommen. 

I n der Nacht vom Sonnabend, den 26. Februar 
1881 zum Sonntag brachen auserlesene Abtheilungen 
in der Stärke von über 5000 Mann aus dem 
britischen Lager aus und e» gelang ihnen, unter 
ungeahnten Schwierigkeiten und allergrößten An-
strenyungen da« Plateau des Majuba zu erreichen. 
Die scharf auslugenden Wachen de« BoerenlagerS 
hatten soso« bemerkt, das« e« oben lebendig ge-
worden wor. Zuerst äußerste Ueberrafchung und 
Bestürzung, denn kein TranSvaaler hatte geglaubt, 
dass der britische Befehlshaber sich an da« Wag« 
stück einer Besetzung de« Majuba machen würde. 
Aber e« war nicht Zeit zum langen Besinnen, 

reiwillige wurden vorgerufen zum Sturm auf 
od und Leben, und obwohl e« für Mannschaften, 

die in der Kunst de« Angriffe« völlig unerfahren 
waren, al« eine That von Tollkühnheit gelten musste, 
in aufgelöster Ordnung zum Angriffe vorzurücken, 
um eine scheinbar uneinnehmbare Stellung auf hohem 
Bergplatean befindliche regelmäßige Truppenmacht 
zu attakieren, meldeten sich dort sofort Freiwillige 
von allen Seiten. Jeder setzie freudig sein Leben 
aus'« Spiel. Der eigentliche Held de« Tages war 
der Veldcornet Stephan»« Roo«. Er schilderte selbst 
den Sturm auf den Majuba in schlichter aber an« 
schaulicher, fast dramatischer Weise. 

Als wir, so erzählt der entschlossene Führer 
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Totitische Rundschau. 
z>ie DelegationSwahlen. ES erscheinen al« 

Delegierte gewählt: Böhmen: die Abg. Mettal, 
Sylva-Tarouca, Gregr, Herold, Kramar. Pacak, 
Funke. Pergelt. Ruß. Baernreither; Ersatzmänner: 
Udrzal und RadimSky; Dalmatien: der Abg. Bu-
lat; Ersatzmann: Borcic; Galizien: die Abg. 
Eugen Abrahamowicz. SokolowSki, PopovSki, Je-
drzejowicz, Ochrymowicz, DzieduSzycki, JaworSki; 
Ersatzmänner: Sapieha, RozkowSki; Nieder-Oester« 
reich: die Abg. Geßmann. Schneider und Rigler; 
Ersatzmann: Wohlmeyer; Ober-Oesterreich: die 
Abg. Ebenhoch. Cchlesinger; Ersatzmann: Muhr: 
Salzburg: Abg. Tusel; Ersatzmann: Höhl; Steier« 
mark: Stürgkh, Wolffhardt; Ersatzmann: Mo«-
dorfer; Kärnten: Lemifch; Ersatzmann: Hinter« 
huber; Kram: Ferjaucic; Ersatzm.: Vencajzi Buko-
wina: Winnicki; Ersatzm.: Zurkan; Mähren: Götz, 
Serenyi, Zazek, StranSky; Ersatzmänner: Zimmer, 
Vydochil; Schlesien: Hosmann; Ersatzmann: Demel; 
Tirol: Conci, Kathrein; Ersatzmann: Kapserer; 
Vorarlberg; Loser; Ersatzmann Zink; Jstrien: 
Ricci; Ersatzmann: Gambini; Görz und GradiSca: 
Zaiuüi; Ersatzmann: Lenassi; Trieft und Umgebung: 
Cambon; Ersatzmänner: Mauroner, Schachinger. 

Besoldung der Lehrer. I m Abgeordneten-
Hause überreichten am 28. d. die Abg. Dr. Pfersche, 
Freih. d' Elvert, Nowak und Genossen folgenden 
Antrag: I n Erwägung, das« im § 55 de« Reich«« 
volksschulgesetze« selbstverständlich Mindestgrenzen 
gesteckt sind, welche die Besoldungen der Lehrer an 
öffentlichen Volk«- und Bürgerschulen in allen Krön-
ländern einhalten sollten; in Erwägung, das« diese 
gesitzlichen Mindestgrenzen gegenwärtig in den 
meisten Kronländern annähernd eingehalten werden; 
in Erwägung, das« durch die allgemein eingetretene 
Steigerung aller Lebensrnittel die wirthschaftliche 
Lage der Volksschullehrer sich verschlimmert, theil« 
weise sogar ganz unerträglich geworden ist nnd eine 
Besserung dringend fordert, stellen die Unterzeich-
neten den Antrag: DaS Hau« wolle beschließen: 
Die Regierung wird aufgefordert, die Durchführn« 
de« § 55 de» ReichSvolkschnlgesetzeS endlich in An« 
griff zu nehmen und die nothwendigen Maßregeln 
im ReichSrathe ungesäumt vorzuschlagen. I n sormel-
ler Beziehung wird beantragt, den vorstehenden 
Antrag einem zu wählenden 48«gliedrigen Schul« 
au«schufse zuzuweisen. 

Z>ie Tschechen gegen die Aushebung der 
Sprachenverordnnngen. Sonntag fand in Prag 
eine vertrauliche Versammlung der tschechischen 
BezirkSobmänner und Bürgermeister statt, bei der 
116 Bezirke und 26 Städte vertreten waren. I n 
der Versammlung wurde behauptet, das» die Gleich« 
berechtigung der tschechischen Sprache mit der deut« 
schen in Schule. Amt und öff,ntlichem Leben gesetz-
lich gewährleistet sei und dass durch die Aushebung 
der Sprachenverordnungen diese Gleichberechtigung 
verletzt wurde. Jeder Beamte, der sich nach der 
AushebungSverordnung verhalte, verletze die Staat«-
grundgesetze. Schließlich wurde eine Resolution 

der Boeren'), an jenem Sonntag Morgen merkten, 
das« die Engländer aus dem Gipfel de» Majuba 
angekommen seien, entstand eine große Verwirrung 
im Lager. Alles war in Ausregung. Ich dachte 
bei mir: wenn wir die Engländer nicht sofort vom 
Gipfel vertreiben, ihnen vielmehr Zeit lassen, sich 
zu verschanzen, so sind wir verloren. Einen Kriegs-
rath zu berusen, dazu war keine Zeit mehr. Ich 
besteige mein Pferd und jage im Galopp an den 
Fuß des Berge«. Andere, die sich bereit erklärt 
hatten, mitzureiten, folgen, ich rufe und winke mit 
dem Hute, dann galoppieren wir bi« dicht an den 
ersten Felsenvorsprung, lassen unsere Pferde in einer 
Kluft zurück und werfen un« hinter dem Felsen 
nieder. Wir waren zwölf Mann, aber wir sahen 
noch immer Leute zu Zweien und Dreien von allen 
Richtungen herangejagt kommen. Ich rief und 
winkte wieder mit dem Hute, sie möchten sich alle 
unter dem Vorsprunge sammeln. Al« wir endlich 
gegen 50 Mann stark waren, schauten wir un« 
nach den Officieren um. Da waren nur der Com« 
Mandant Ferreira, ein Nordschotte, und ich; ich 
war damal« erst „Assistent.Veldcornet". Da redete 
ich die Leute an: „Eine innere Stimme sagte mir, 
dass wir den Gipfel nehmen müssen, sonst sind wir 
verloren!" Alle antworteten: „So denken wir auch." 
Weiter sagte ich: „Es gilt für un« alle zu schwören, 
das« wir den Gipfel nehmen wollen oder fallen." 

•) Der Bericht ist zuerst in der afrikanischen Zeitschrist 
„on« Wisent jt", dann in wortgetreuer Ueberfeyuna in A. I . 
Hofmeyr'S lresilichem Buche .T ie Boeren und Jameso» » 
Einfall in Tranevaal« (C. Ed. Müller'S Verlag in Bremen, 
1897) erschienen. 
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angenommen, in der sich die Beiheiligten verpflichten 
»thatkräftig auf die Bürgerschaft und Beamtenschaft 
einzuwirken". Die Beschlüsse diese« Eongresse« de 
zwecken in erster Linie eine Aufreizung der Beamten 
schast. Dies« ist übrigens zum großen Theile fo 
verischechisiert und diese tschechischen Beamten sind 
so radical gesinnt, das« es einer Aufreizung kaum 
noch bedarf. Thatsache ist, dass seinerzeit, al» die 
Sprachenverordnungen erlassen wurden, sofort — 
ohne das« besondere oberbehördliche Jnstructionen 
abgewartet wurden — mit der tschechischen Am-
tierung begonnen wurde, und dass man jetzt dabei 
bleibt trotz ver Aushebung der Sprachenverord 
nungen, unter dem Vorwande, rs seien keine die«-
bezüglichen besonderen Verfügungen getroffen wor-
den. So ist eS «„«besondere bei der Prager Finanz 
lanveSdireciion, wo die Aushebung der Sprachen 
Verordnung einfach ignoriert wird. Die Sprachen-
Verordnungen sind aufgehoben, sie werden aber 
thatsächlich vielfach noch immer gehandhabt I 

Hin« Leßrerdeputation beim Antnr i ch ts 
minister. Donnerstag erschien eine Deputation der 
Lehrer beim Leiter de« Unterrichtsministeriums. 
SectionSchtf Dr. v. Harte!, um ihm die Beschlüsse 
der gestrigen Lcbreroerfammlung zu überreichen. 
Dr. v. Hartel erwiderte aus die Ansprache deS 
ObmanneS K^lschinka, dass er von de» Beichlüssen 
der gestrigen Versammlung bereit« in Kenntnis« 
gefetzt sei. Er spreche den Wünschen der Lehrer 
fchaft nicht die Berechtigung ab, denn er sehe ein, 
das« für sie etwa« geschehen müsse, und die Land 
tage werden sich dieser Einsicht wohl nicht ver-
schließen. Die Meinung, dass den derzeitigen Zu 
ständen ein Ende bereitet werden müsse, werde im 
Hause ohne Unterschied der Parteien allgemein sein. 
Wa» die in der Entschließung enthaltene Forderung 
nach einer Aenderung deS Gesetze« betreffe, so sei 
nicht zu verkennen, das« die« auf Schwierigkeiten 
stoße, da die Landtage in einer derartigen Aen-
derung eine Verletzung ihrer autonomen Rechte zu 
erblicken glauben; damit etwa« geschehen könne, 
müssen die LandeSsinanzm sannt werden. „Was 
mich anbelangt," sagte Dr. v. Hartel zum Schlüsse, 
„können Sie auf mich zählen. Eine gleichzeitige 
Regulierung der Gehalte wird wohl nicht durch-
führbar sein, da ja auch die LebrnSbedingunge» in 
den einzelnen Ländern nicht die gleichen sind. Was 
von Seite der UmerrichlSverwallung in der An 
gelegendeit geschehen kann, seien Sie versichert, 
meine Herren, e» wird geschehen." 

Kein einziger Aentscher in der Lei lnng des 
Auswärt igen Amtes. NichlS kann di« Gewiss« 
heit, dass man in Oesterreich nicht im geringsten 
gesonnen sei, einen Sqstemwechsel eintreten zu lassen, 
besser bestätigen, als nachstehende Meldung der 
„Kölnischen Zeitung": I m Ministerium des Aeußern 
stehen wichtige Veränderungen bevor. SectionSchef 
Graf WelserSbeimb bleibt nur bis zur Rückkehr 
deS Grafen GoluchowSki auS Galizien im Amie. 
Er tritt dann einen längeren Urlaub an und ist 
für den ersten freiwerdenden Botschaft,rposten in 
Aussicht genommen. An feine Stelle wird Graf 

Aus einem Munde riefen sie; „Wir folgen Dir 
alle und werden den Gipfel nehmen oder fallen." 
Darauf ich: „Unser Gott wird uns helfen, und 
wir werden siegen, denn wir können nicht anders. 
Den Gipfel zu nebmen, gibt e« aber nur eine Mög-
lichkeit. Wir müssen un« in zwei Haufen theilen. 
Der eine Haufe muss direct zum Gipfel empor« 
steigen, von einem Vorsprung zum andern, und der 
zweite hat die Ausgabe, dort die kleiner« Anhöh«, 
links von dem Majubagipfel, zu nehmen. ES 
vermag dann immer der Eine den Aufstieg de« 
Anderen durch fcharfeS Feuern zu decken. 

Ich fragte Ferreira, welchen Haufen erführen 
wolle, er erklärte, er wolle die kleinere Anhöhe 
nehmen. Nun theilen wir die Mannschaft. ES 
waren nach meiner oberflächlichen Zählung siebzig 
bis achtzig Mann. Ich befahl sodann meinen Leuten: 
„Ein Theil von euch muss mit mir bi« an den 
zweiten Vorsprung hinaufklettern, der andere Theil 
hier zurück »leiben, um auf die Engländer zu schießen, 
wenn sie sich zu weit vorwagen und un« hindern 
wollen, an den Vorsprung heranzukommen. Schon 
hatten un« nämlich die Englänger bemerkt und 
schössen von der Höhe auf un«. Immer noch kamen 
Leute, die theil« zu meiner Truppe, theil« zu der 
Ferreira'« stießen, aber ich hatte kaum mehr Zeit, 
mich nach ihnen umzusehen. Hatte ich doch vollauf 
zu thun, meine Leute anzufeuern und ihnen vor» 
wärtS zu helfen, damit ihnen keine Zeit blieb, den 
Muth sinken zu lassen. 

So erreichten wir in ziemlich kurzer Zeit den 
zweiten Felsenvorsprung ohne jeglichen Verlust. Erst 
später ward einer unserer Leute getödtet; e« war 

Szenen treten. Als dessen Nachfolger gilt Graf 
Lutzen. bisher Gesandter in Dresden, dessen Fa-
milie seudaltfchechifch ist. Die .Köln. Zeitung" fügt 
dieser Nachricht bei. dass infolge dieser Veränder 
ungen nun kein einziger Deutscher mehr eine lei 
tende Stelle im Auswärtigen Amte innehaben wird. 

Hesterreicher Kundgebung. I n Mainz wurde 
am vorigen Sonntage nachstehende Kundgebung 
gefasst: Viertausend deutsche Männer und Frauen 
jubeln dem unter ihnen weilenden deutschösterreichi 
schen ReichSrathSabgeordneten W o l f , in dem sie 
deu Gedanken der deutschen Gemeinbürgschast ver 
körpert fehen, begeistert zu, geloben ihren Brüdern 
in Oesterreich in ihrem schwerem Kampfe um die 
deutsche Vormachtstellung Treue bis in den Tod 
und sprechen die Erwartung au«, das» sie au« 
harren im Kampfe, bis der Sieg entschieden ist. 

Kßristtich sociale Wisswirtschaft. I n der 
Sitzung deS Wiener Gemeinderaihe« am NlviStag 
voriger Woche wurde der denkwürdige Beschluss 
gefasst, auS AnlasS der „glücklichen" Vollendung 
de« GaSwerkeZ, daS schon seit Jahren so vi«! 
Staub aufaewirdelt hat, eine Feier mit der üblichen 
Auffahrt. Festessen usw. abzuhalten. Alle Achtung 
vor der Unverfrorenheit dieser christlichfocialen 
Parteigrößen! Fürwahr, nicht jeder hat den trau 
rigen Muth, deshalb, weil ihm ein unter den groß 
artigsten Versprechungen angekündigtes Werk fo 
halbwegs gelang, sich stolz in die Brust zu werfen 
und mit Patho» auszurufen: „Seht her, was wir 
Tüchtige» geleistet haben, nun verdienen wir aber 
auch, von Euch gefeiert zu werden". — Dafür 
also, dass die Wiener alljährlich «in paar Millionen 
mehr an Steuern zahlen dürfen, können sie nun 
ihren «feschen Kar l ' auf d«r Landstraß« mit Pomp 
auffahrrn sehen und am anderen Tage in der 
christlichsocialen Presse die gegknfeitigen Anstrude-
leien ihr«r Gemeindegrößen lesen. Etwas derariitze« 
trifft nur Herr Dr. Lueger mit feiner naiven Freude, 
das« das Gas, das er mit so vielen unnöthigen 
Kosten beschafft hat, auch wirklich brenne. Doch 
auch deS humoristischen Beigeschmackes entbehrt 
diese GaSgeschichte nicht. Hat doch der christlich« 
sociale Gemeinderath Klotzberg zwei geradezu classisch 
zu nennende Interpellationen eingebracht, die sür 
den Kunstsinn dieses Herrn nicht gerade da» 
Schmeichelhafteste befagen. Dieser unfreiwillige 
Komiker de» Wiener Gemeinderathes stellte nämlich 
in der samSlägigen Sitzung folgende zwei Jnter-
pellalio»«»: 1. Ist der Herr Bürgermeister geneigt, 
durch einen hervorragenden Künstler ein Bild zum 
ewigen Gedächtnisse anfertigen zu lassen, darstellend 
die alte und neue Beleuchtung nebeneinander? 2. 
Is t derselbe geneigt, in jedem Bezirk« wenigstens 
eine alte neben einer neuen Gasflamme zum ewigen 
Gedächtnisse brennen zu lassen, damit auch die 
nächste Zukunft und die Nachwelt sirht, wie miserabel 
und erbärmlich die Beleuchtung bei hohkn Preisen 
in Wien war, und wie geduldig dies«» «nglische 
Joch die Wiener durch Jahrzehnte getragen haben? 
— Commentar überflüssig! — Und erst da« Fest-
esskn sür 10.000 Gulden, da» im Rathhause statt» 

Johanne« Bekler. Al« wir hinter dem zweiten 
Klippenrand Deckung hatten, ruhten wir eine Weile 
au« und matteten, bi» unsere Hintermänner zu un» 
stießen. Jetzt konnten wir auch sehen, das» Ferreira 
int Gefecht war. Die Engländer hatten außer dem 
döchsten Gipfel auch diese kleine Anhöhe besetzt. 
Zum Glück konnten wir die Angreiser vom Rücke» 
aus beschießen, während Ferreira von vorn auf 
sie fchosS. Da. als sie von zwei Seiten Feuer 
bekamen und sahen, dass die Anhöhe ihnen wenig 
Deckung gewährte, zogen sie sich eiligst zurück. 
Während wir so Ferreira halsen, die Höhe zu 
nehmen, waren unsere Hintermänner zu uns ge-
stoßen, und ihrer waren wieder mehr geworden, 
da immer neue Leute nachkamen. 

Ich wiederholte meinen ersten Befehl, dass ein 
Theil der Truppen zurückbleiben sollte, um die 
Engländer durch unausgesetztes Feuern zu zwingen, 
sich hinter dem obersten Vorsprung zu hallen, zu 
dessen Ersteigung wir uns jetzt anschicken mussten. 
Ich sah, dass wir dort harte Arbeit finden würden, 
denn dort kamen wir Brust an Brust mit den Eng-
landein zu stehen, und die Losung war: siegen oder 
sterben. So war e« auch. AIS wir au« dem 
mitielsten Klippenrand hervortraten, schössen die 
Engländer heftig auf un«. Zum Glück hatte Ferreira 
mit feinen Leuten die kleine Anhöhe bereit« ge-
ncmmen, und so konnte nun er un« helfen und 
Zuft machen. Ich sah, das« unser Gott un» bei-
land. Da» sagte ich auch meinen Leuten und wir 
afSten neuen Muth. 

Aber glaubt mir, von nun an gieng e» heiß 
her. Wir mufSien, aus dem Bauche liegend, durch 

findet! Die Wiener haben'« ja, sie können die 
Tausender, die ihnen die theure Gasbeleuchtung 
gelassen, ganz ruhig verschnaufen, während Tausend« 
von armen Leuten hungern und darben. Hossent» 
lich wird aber den Wählern bei den Gemeinde» 
wählen ein Licht aufgehen, namentlich den Wählern 
au» der 2. Wählerclasse, welche die Intelligenz 
vertreten. ES ist wirklich nothwendig. Das» in» 
Wiener RathhauS Männer einziehen, die etwa» 
Ordnung in die finanzielle Verwaltung der Gemeinde 
bringen, wenn wir schon von der schimpflichen 
Haltung der Partei im politischen Leben und ihrer 
unerhörten ProtectionSwirtfchafl absehen wollen. 

„Germania" — als Reichsmark«. Gemäß 
einer Verfügung deS StaatSjecretärS des deuifche» 
RnchSpostamteS werden mit 3. Jänner 1900 Post' 
Wertzeichen mit einem neuen Markenbilde (dem 
Brustbild« «in«r Germania) ausgegeben werden. 
Zu den vorhandenen Werten treten solche zu 30. 
40 und 30 Pfennigen hinzu. Die Vorbereitung«, 
noch höhere Wert« zu schaffen, sind im Gange. 

S e i d . - D m u a s t e 7 5 k 
dt« fl. 14.(5 *>. Tltt. 
S e i d e »«» 4', tt bi« 
neben. r<art>rn tr.i 
in« H«»« 

G. H 

— H e i n c b e r g » 
• b«» aiatcraftai «t. 

W tWTt»" uns' ficutrfal 

W e n (t«.!.««».) Zürich. 

H r a z e r T a g v t a t t . 
Organ der Deutschen VolkSpartei für die Alpenländer. 

BezugSanmeldungen in der Tabaktrafik 'der 
Kannp Hlasner, Eill i, Bahnhofgasse. 

Aus Stadt und «Land. 
Abg. Z>r. Sommer, dessen verdienstvolle» 

Wirken sür die Wohlfahrt der Privatbeamtenfchaft 
schon sehr viel berechligte Anerkennung gesunde 
hat. erhielt auS dem S a n n t h a l e folgende Zu« 
fchrift: Euer Hochwohlgeboren! D i e H a n d e l « » 
ge H i l f e n i n der U m g e b u n g E i l l i habe» 
in ihrer Versammlung am 22. October l. I . 
stimmeneinhellig beschlossen, an Euer Hochwohl» 
geboren für da« bisherige energische Eintreten m 
der Frage der Altersversorgung der Privatbeamten 
den innigsten Dank auSjufprechen und gleichzeilig 
die Bitte zu richten, auch fernerhin dieser gerechte« 
Sache warmer Fürsprecher zu bleiben. I n Au«» 
sührung dieses Beschlusses erlauben sich daher die 
Gefertigten Euer Hochwohlgeboren diesen Beschluss 
mit der Bitte zur K.nntni» zu bringen, dem wohl» 
begründeten Bestreben der gesammten Prioalbeami« 
schaft auch in Hinkunft Ihre bewährte Unterstützu 
angedeihen zu lassen. M i t dem Ausdrucke vorzüg-
lichster Hochachtung ergebene Johann Kukovic Ob» 
mann. I . Senica Ausschußmitglied. St. Paul bei 
Pragwald, 31. October 1899. 

ßil l ier Männer - Gesang - Aerein „Wieder-
Kran;". Wie bereits kurz gemeldet wurde, hält 

das hohe Gra» emporkriechen von emer Felsenklippe 
zur anderen. Je näher wir kamen, um so heißer 
wurde der Kampf, aber unsere Hinterleute un 
Ferreira machten de» Engländern so warm, das« 
sie nicht den Muth hatten, hervorzukommen und 
un« gehörig auf» Korn zu nehme». Endlich er» 
reichten wir den obersten Rand. Wir kämpfte» 
Mann gegen Mann, aber sozusagen ohne einander 
zu sehen. Manchmal sind die Engländer an der 
einen Seite einer Klippe und unsere ^euie an der 
anderen; manchmal konnten wir die Läufe ihrer 
Gewehre sehen, und e« ist mir stei« ein Räthsel, 
das« keiner der unfrigen hier gefallen ist. Unser 
Gott muss uns bewahrt haben. 

Jetzt ziehen sich die Engländer zurück und stelle» 
ihr Schießen ein. Bald jedoch lässt erneute« Ge» 
wehrfeuer erkennen, das« Ferreira den Gipfel vo» 
der anderen Seite erstürmt und mitten im Gefecht« 
ist. Da brnt« ich, jetzt ist e« Zeit! I ch nhet 
den Kopf über einen Fel«block, um d«n 6 
zinaufzufehen. Wie erschrecke ich, da ich die groß« 
Zahl der Engländer dort oben erblicke. Ich bücke 
mich wieder vorsichtig hinter dem Felsen wieder und 
ehe nun erst, wie gering die Zahl menner Leu 

ist und wie zerstreut sie mir gefolgt sind. Ja . weiß 
Gott, in dem Augenblicke verlor ich allien Muih. 
Die Engländer, dachl« ich, kommen unid nehmen 
un« alle gefangtn. Auch wuf«t« ich, da»sS, w«a» 
es zum Aeußersten käme, sie unS mit denn Bajonett 
angreifen würden. 

Ich will nicht leugnen, das« ich daanal« mili 
einer Lüge schuldig machte; ich hoffe, der ließ 
Golt hat sie mir vergeben. Ich fchwaing meine 
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ht hiesige Männer - Gesang - Verein „Liederkranz' 
dem? Sonntag den 5. November um 3 Uhr abends 
int .Hole! Terschek" seine diesjährige Herbstlieder» 
ichl ab. Zum Vortrage gelangen folgende Chöre: 
I. ,Auk, deutsche Eänger!" von Großbauer. 2. 
.Da« Kirchlein', von Becker. 3. „Wohin mit der 
sirnid?', von Silcher. 4. „'« Herzlad', von Th. 
t»ichal. 5. „Wein her!' (Bctj«solo, Herr Ran-

ger), von Weinzierl. 6. «So weit", von Engels-
y. 7. «Fräulein Jda", Polka franc. von Fr. 

kagner. Außerdem: 3. „Sie, trug ein Band in 
ten Haaren'. Doppelquartett von Lorenz. 9. 
»Srelelein-, Soloquartett von Kücken. Da auch 
fct Cillier MulikvereinS-Kapelle sehr hübsche und 
»äkung«oolle Pieren zum Vortrage bringen wird, 
I» ist trotz deS Theaters an diesem Abend ein 
«ger Besuch zu erwarten. Insbesondere rufen wir : 
veutsche Gewerbetreibende! Unterstützet materiell 
tob moralisch einen Gesangverein, der sich vor-
ichmlich au» Euren Kreisen recruiiert. — Anmel-
>»ngin von unterstützenden Mitgliedern nimmt Herr 
Z»ham, Kos«. Bahnhofgasse entgegen. 

ßi l ier Knrnvercin. Die 6 Uhr-Riege de» 
IiriivertinS, welche über den Sommer ihre Uebungen 
togestellt hatte, hat dieselbe mit November wieder 
«sgenommen und finden die Uebungen DienStag» 
nrt Freitag» von G—7 Uhr abend« in der Turn-
Mt stau. Deutsche Männer, welche zur Winter«, 
sni die dem Körper so nothwendige Turnerei be< 
Imttn wollen, werden eingeladen, sich be«m Zahl-
«ifier de« Vereine». Herrn Josef A r l t, oder in 
tat Turnhalle zu besagter Zeit anzumelden. 

Z>«s Aeformationsfeft. Am 31. October 
hehl die gesammie deutsche Nationalkirche da» er-
ljadene Fest der Reformation, al» den Gedenktag 
jitt« ivelierfchütternden Ereignisse», durch welche» 
»er sich bi» dahin in römische Fesseln geschlagene 
Kutsche Geist endlich freie Bahn brach. Wie seg-
»md die geistige Freiheit de» Protestantismus nicht 
i»r culturell. sondern auch volkswirtschaftlich wirkt, 

Kxt un» heute die Weltstellung de» deutschen 
iche«, und wie hemmend die geistige Knechtschaft 

«' die Völker einzuwirken vermag, zeigt der wirt-
gastliche Niedergang jener Staaten, wo man die 
ksormalion durch Kutie und Säbel niederhielt. 
k>r machen unsere deutschen Mitbürger freundlichst 
»fmerkiam. dass die h ies ige dentfch-evan» 
»tlifche Geme inde am S o n n t a g , den 5. 
Rivember ihr R e f o r m a t i s n » f e s t begeht, 
»u «elcher im evangelifchen Gotteshaus, um 10 
Uhr vormittag» abzuhaltenden Feier un« unsere 
dmlscl>»tvangklischtn SiammeSgenossen einladen. 

Was Heißt nationat sei» ? Abgeordneter K. 
R K o l f sprach in Prachaiitz an die Jugend fol-
pide beherzigenswerte Worie: .Nicht durch häufige 
seilruse. nicht dadurch, das« man einige Glas Bier 
itfr trinke, habe man seine Pflicht al« Deutscher 
?chan. Jeder nius« in feinem Kreise für da« 
kviischthum wirken, der Vaier in der Familie, 
ta ältere Bruder bei den jüngeren Geschwistern, 
kt Freund bei dein Freund«, überhaupt jeder bei 
in, auf die er nur einen Einfluss habe. E« soll 

9« und rief auS Leibe« krästen: „Heran Kerl»! 
bhmU, die Engländer flieh'n!" Da stürmten sie 
toter den Klippen hervor, die hintersten kommen 
> hastigem Laufe und wir stürmen, 40 bi« 50 
Ruin, die Engländer 30 bi« 40 Schritte von un» 
«sniit, nach dem Plateau de» Gipfel» empor. 

Wir feuern auf sie. so heftig wir können. Sie 
dt vollständig ohne Schutz, während wir immer 
«ch einige Deckung haben. Sie gehen mit den 
•Mttrn auf uns los, aber zweimal schlagen wir 
sk zurück. Da, gerade al» sie zum drittenmale 
«hohen, erscheint Ferreira, der die Höhe von der 
»tnen Seite gestürmt, und fällt ihnen in den 
litkeii. I n diesem entscheidenden Augenblicke höre ich 
»i einer dritten Seile schießen: die Feldcornei» 
lochart und Manlan sind mit ihrem Häuflein 
wigetommen und jetzt gerathen die Engländer 
eii» Sreuzkeuer von drei Seiten. Dabei ist der 

Gliche Commandant Colley gefallen. Jetzt können 
ich tie Engländer nicht mehr halten, e» wird ihnen 

Vife, und sie fliehen aus der anderen Seite den 
i|) hinab. 

Tie Engländer hatten unter dem mörderischen 
«r der verwegenen TranSvaaler Scharfschützen 
Mann und 4 Officiere verloren, 125 Mann 

Lsiiciere waren verwundet. 51 Mann und 6 Ossi» 
k waren gefangen genommen. George Colley 

im dichtesten Kugelregen und in vorderster 
cht kämpfen», den Heldentod gestorben; eine Kugel 

te ihm mitten durch den Kopf gegangen. Al» 
vorbei war, zählte man nicht ganz 200 Boeren 

>f dem Plateau de» Berge». 
Die Engländer thaten nicht«, um Revanche zu 

aber auch jeder an sich selbst am meisten wirken; 
es soll ein jeder alle» Falsche, alle» Unwahre, alle» 
Gemeine und Unmännliche au» sich herausreißen, 
auf das» ein jeder ein ganzer, echter Teutscher werde. 

Spielpkan der Schaubühne. Am SamStag 
den 4. November bleib« der MäiinergesangvereinS-
Liedertafel wegen die Bühne geschlossen. Sonntag 
den 5. November kommt eine Wiederholung des 
mit so großem Beifall« aufgenommenen Stückes . D e r 
S c h l a f w a g e n - C o n t r o l o r " . I n Berücksich-
tigung und über besonderen Wunsch der auSwär-
ligen Theaierbesucher ist der Anfang 6 Uhr abends, 
Ende 8 Uhr. Am DienStag den 7. November 
bleibt da» Theater geschlossen. Donnerstag den 
9. November kommt als Johann Straußfeier dessen 
hübscheste, populärste Operette: „ D i e F l ede r -
mau»" zur Aufführung. Ueber diesen Melodien-
schätz weiter noch zu schreiben, ist wohl überflüssig, 
denn wer kennt diese reizende, prikelnde Musik nicht. 
Gleichzeitig macht un» die Direclion mit den neuen 
Opereitenkräften bekannt und sollen sich die Haupt-
Partien in bestbewährten Händen befinden. — Auch 
erfahren wir. das» Herr Director Knirsch mehrere 
Novitäten angekauft hat, wie: „Anonyme Briefe", 
„Al» ich wieder kam" (Fortsetzung vom . I m 

Röß'l'), „Mamsell Tourbillon', „Die 
m., welche in Bälde zur Auf-

weißen 
Schildkröte" u. a 
führung kommen. 

Windische Feldwirtschaft. E» ist in ein 
geweihten Kreisen kein Geheimnis mehr, das» mit 
der großeingeleiteten Gründung slovenischer Geld 
institute, VorschusScassen u. dgl., an Volkswirtschaft 
liche WohlfahriSeinrichtungen gar nicht gedacht 
worden ist. Alle diese Geldinstitute sollten einem 
Zwecke dienen, der auch gegenwärtig bei der 
Schaffung slovenisch-clericaler Consumvereine grell 
hervorsticht: al» Kitt der politischen Anhänger-
schaft soll die winschaftliche Abhängigkeit dienen. 
Der Beamte oder Bauer, sei er nun nationaler 
Slovene oder deutschfreundlich gesinnt, erhält von 
der Pofojilnica ein Darlehen nicht zu dem Zwecke, 
um den volkswirtschaftlichen Segen de» Credite» 
in di« That umzusetzen, sondern lediglich deshalb, 
um den mit dem Cedite Bedachten zu einem ge-
sügigen Werkzeuge der slovcnischen Politik zu machen, 
um auf seine Stellungnahme bei Wahlen und 
nationalen Festlichkeiten bestimmend einzuwirken. 
Diesem Hauptziele der windischen Geldwirtschaft 
geht ein mehr persönliches Nebenziel zur Seite, 
woraus wir schon mehrfach unwiderleglich hinge-
deutet haben. Der Ertrag windischer Geldinstitute 
kommt niemals den eigentlichen Interessenten de»-
selben (den Einlegern und Darlehensnehmern), 
sondern der nationalen Agitation und dem Säckel 
der L e i t e r zugute. Bei den VorschusScassen ist 
eS allgemein üblich, das» sich der AuSschus» in den 
Ertrag theilt. I n den Statuten ist von einer 
solchen Verwendung keine Rede. So wird der 
Sparsinn der gefoppten Bauern dazu missbraucht, 
dass sich gewissenlose GeschäftSpolitiker, welche mit 
der MaSke der Volksfreundlichkeit und Uneigen-
nützigkeit herumgehen, den Sack füllen. So wird 

nehmen für den Tag bei Majuba. obwohl sie doch 
wenigstens den Versuch hätten machen können, da 
unmittelbar nach ihrer Niederlage ein großes Con-
tingent frischer Truppen au» England ankam. Man 
hatte in London genug und zog e» vor, mit dem 
gefährlichen Gegner zu pactieren. Nach längeren 
Verhandlungen kam e» zum Waffenstillstände und 
am 22. März fand die Unterzeichnung der Unab-
hängigkeiiSacte Transvaal» statt. 

So kämpfen di« Boeren um ihre heiligsten 
Güter und so si«g«n sie. 

Ob heute, wo es von neuem gilt, Gut und 
Blut für die Freiheit einzusetzen, da« Glück sich 
wieder an die Fahnen der Tapferen heften wird? 
Sie fechten heute unter völlig anderen Verhältnissen, 
denn England sendet diesmal ein ganze» Armee-
corp» und darüber nach dem Cap und die Ehre 
der britischen Weltmacht steht auf dem Spiele. Aber 
auch die Boeren sind kriegsbereiter al« vor achtzehn 
Jahren. Von allen Seiten, selbst au« Europa, 
strömen ihnen Freiwillige zu. sie kämpfen um ihre 
Existenz, d. h. mit dem Muthe der Verzweiflung, 
und leicht können sich während de« Transvaal-
kriegt« für England internationale Verwickelungen 
in anderen Theilen feine« riesenhaften Eolonial» 
reiche« ergeben, die seine Kraft im Süden de« 
schwarzen Welttheile« lähmen. 

So sieht der Boer auch am AuSgange de« 
Jahrhundert« voll Siegeszuversicht in die Zukunft 
und die Sympathie aller gerecht Denkenden begleitet 
ihn in» Feld. 

un» von verläßlicher Seite berichtet, das» der Ob-
mann der P o f o j i l n i c a in W e i t e n stein, 
Pfarrer und ReichSralhSabgeordneter Z i c f a r , von 
der Pofojilnica jährlich 600 fl. „bezieht', ohne 
das« ein Mitglied de« genannten Vereine«, mit 
Ausnahme de« Ausschusses, eine Ahnung davon 
ha». Diese Zuwendung ist in den uns vorliegen-
den Statuten nicht vorgesehen und bezeichnet mit 
erschreckender Klarheit die „Opfer", welche gewisse 
Leute ihrem VolkSthum zu bringen vorgeben. Da» 
arme flovenifche Volk wird fo in empörender Weife 
ausgebeutet und muss mit dem Ertrage feiner 
Sparpfennige die Prunkbauten, die al» volkSoer-
hetzende Denkmäler windischer Cultur den Deutschen 
vor die Nase gesetzt werden, bezahlen und den 
Ranzen windischer Pfaffen und Advocaten mästen. 
Un» kann'S übrigen» recht sein! 

$in Aismarckplatz in Marburg. Wir wer-
den um Abdruck nachstehender Resoluiion ersucht: 
Löblicher Gemeinderath der Stadt Marburg! Die 
unterzeichneten deutschen Hochschüler aus Marburg 
gestatten sich, an den löblichen Gemeinderath ihrer 
Heimatstadt mit der eindringlichen Bitte heranzn» 
treten, eS möge die Stadt Marburg dem rühmen«-
werten Beispiele der beiden deutschen Städte Unter-
steiermark«, Cilli und Peitau, ehesten» Folge leisten 
und einen dazu am meisten geeigneten Platz mit 
dem Namen de» größten aller Deutschen, BiSmarck, 
benennen. Die unterzeichneten deutschen Hochschüler 
werden zu dieser Bitte durch Folgende» gedrängt: 
1. BeweiSt der löbliche Gemeinderath durch die 
Erfüllung dieses unseres Wunsche» aus'» neue feine 
strengvolkliche Gesinnung und entzieht so den be-
reit» im Umlaufe befindlichen Gerüchten vom Ge» 
geniheile jeden Boden. 2. Wollen wir unsere Hei-
matftadt im Kreise jener Städte, die die Bedeutung 
eines BiSma-ck zu bewerten verstehen, nicht missen; 
d.nn der Fall, dass die berufene Vertretung einer 
deutschen Stadt sür diese Angelegenheit kein Ver-
ständnis zeigte, wäre ja doch ein Gegenbeweis für 
ihre politische Reife. 3. Und endlich darf doch die 
größte deutsche Stadt Unterfteiermark» schon au» 
gewissermaßen örtlichen Gründen den beiden klei» 
neren deutschen Städten Untersteier» gegenüber in 
dieser Ehrensache keine wenig schmeichelhafte Au»-
nähme bilden. Deshalb- wenden sich die unterfer» 
tigten deutschen Hochschüler vertrauensvoll an den 
löblichen Gemeinderath ihrer Heimatstadt mit der 
Bitte um Erfüllung ihres Wunsches! Graz. am 
24. WeinmonatS 1899. Med. M. A. Fischerei»er, 
med. Toni Spitzy, med. A. Schuster, mech. Kra-
tina, mech. Martin,, iur. K. Weingerl, iur. LuiS 
Lächle, inr. Leo Nödl, iur. Fern Wressnig, tech. 
Simmert, weck. Hugo Hartmann. chem. R. Stiger, 
chvrn. Anton Burmann, F. Welzebach, iur. Prodd» 
nigg, cand. med. Tertsch, ing. Jgnaz Denzel, ing. 
Rudolf Enzi, med. HanS Fasching, med. Wol», 
Feigl, mech. Ludwig Vessel, tech. Josef Felder, 
mech. Victor Vogrin, iur. Ottmar Franz. med. 
Urbaczek, iur. Witiermann, iur. Otto Fischer«der, 
tech. H. Baadrr, Zezulka, Likaw«tz, iur. Petro» 
witsch, iur. Jentl, iur. Gränitz. 

pentlcher Aonrnaliften Z?erein für die öfter-
reichischen Alpcnländer. Die Direclion der ver» 
einigten Grazer städtischen Bühnen hat in lieben»-
würdiger Weise genehmigt, das» die DonnerStag, 
den 9. November d. I . zur Feier deS Geburt«, 
festes Friedrich Schiller« veranstaltete Vorstellung 
zu Gunsten der WohlfahrtSeinrichtungen diese« Ver-
eine« stattfinde. Zur Aufführung gelangt „Die 
Braut von Messina"; wie bereit« gemeldet, wird 
Herr Director Otto Purfchian in dem genannten 
Trauerspiele al« „Don Cäsar' zum erstenmale in 
Graz al« Schauspieler vor da« Publicum treten. 

I m Kotel Hlefant gibt die Orpheumgesell-
schaft Lipne Vorstellungen mit reichem, überau« 
unterhaltendem Programm, welches einen lebhaften 
Zuspruch deS Publikum« rechtfertigt. Heute Sonntag 
abends findet mit ganz neuen Nummern die Schluss-
Vorstellung statt. 

Krifai l . (Gesang»vere in . ) Bei der vor 
einigen Tagen stattgesundenen Generalversammlung 
de« deutschen Gesangvereine« in Trifail „Trisailer 
Sängerbund' wurden bei der vorgenommenen Neu-
wähl der Vereinsleitung folgende Herren gewählt: 
Bergingenieur Filipp Kraßnig zum Vorstand, Ober» 
l«hr«r Johann K«rn zum Vorstand»Tt«llv«rtreter. 
Lehrer Emil Vale zum Chormeister, Lehrer Carl 
Unger zum Chormeister°St«llo«rtrettr. Rechnung»« 
führ«? Joses Zack zum Schriftführer, Lehrer Alex. 
Falk zum Caffier, MarkscheidSadjunct G. Wiegele 
zum Archivar, Bergbeamte Josef Stöckl zum Oeko-
nomen. Wir begrüßen den wiedergewählten Verein«-
vorstand und die ganze Vereinsleitung ausS herz-
lichste und sind nun überzeugt, dass der Verein 
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nach wir vor da« deutsche Sieb im bedrängten 
Vaterlande pflegen und sür die deutsche Sache ein-
treten wird. 

SüdmarkAahnstocher. Zu den VerkausSgegen-
ständen deS Vereines Südmack gehören auch die 
Südmark-Zahustocher, eine vorzügliche Ware der 
Gottfcheer Hausindustrie. Von diesen kosten die 
billigeren Arten in Päckchen zu 500 Stück 5 und 
8, die feineren in Päckchen zu 1000 Stück 40 und 
50 Kreuzer. Verschleißstelle in Cilli bei Herrn Fritz 
Rasch. Deutsche Kaufleute, die Südmark-Zahn, 
stocher vertreiben wollen, mögen sich an Herrn Fr. 
Stampfl in Laibach wende». Die Volksgenossen 
aber werden gebeten, im Bedarfsfälle nur Süd. 
mark-Zahnstocher zu kaufen und überall, wo sie 
verkehren, aus deren Einführung zu dringen. 

Knfbeschlagsschnle in Graz. Für den am 
2. Jänner 1900 beginnenden halbjährigen Curs 
an der LandeS-HusbejchlagSfchule in Graz kommen 
für würdig« und mittellose Hujschmitd« !0 Landes« 
stiptndien ä 50 fl. mit freier Wohnung nach Maß. 
gäbe d«S Raumes in der Anstalt, ferner von 
mehreren Bezirksvertretung«» gewidmete Stipendien, 
ebenfalls Ü50 fl., zur Vertheilung. Die Bedingungen 
sind: ein Aller von mindesten« 13 Jahren, Gesund-
heit und kräftige Körperentwicklung, Heimatrecht in 
Steiermark, gute VolkSschulbilvung und «ine min. 
besten« zweijährige Verwendung alS Hufschmied. 
Außerdem hat sich jeder Bewerber mittels eines 
Reverses zu verpflichten, nach Absoloierung deS 
Lehrcurse« da« Hmschmiedgewerb« mindestens durch 
drei Jahre in Steiermark, bezw. im Bezirke, von 
welchem er ein Stipendium erhalten hat, als Meister 
oder Gehilfe auszuüben. Die an den LandeSauSfchuf« 
zu richtenden, mit dem Reverse, dem Tauf, und 
Heimatscheine, dem Lehrbriefe, Gesundheit«, und 
Schulzeugnisse, dem Arbeitsbuch?, Vermögen«, und 
SittlichkeitSzeugnisf« belegten Gesuche der Bewerber 
sind bi« längsten« Ende November 1899 an den 
LanbtSauSschus« einzusenden. Solche Hufschmied«, 
die kein Stipendium anstreben und ven Cur« hören 
wollen, haben sich unter Nachweis de« Alters von 
mindesten« 18 Jahren, einer zweijährigen Verwen» 
dung al« Schmiedgehilfe, einer guten VolkSschul« 
bildung unter Vorwei» deS Lehrbriefe« und Arbeit«, 
buche« längsten« in den ersten drei Tagen de« 
Cnrfe« beim Anstaltsleiter zu melden. Graz. am 
2. November 1899. Vom steierm. LandeSausschusse. 

Hingestellte Schweinemärkte. Nachdem die 
Schweinepest in e»nzelnen Gemeinden des Bezirke« 
Marburg wieder aufgetreten ist. hat der Stadt, 
rath Marburg die Abhaltung der für jeden Sams-
tag anberaumten Schweinemärkte in der Heugasse 
bi» auf weitere» untersagt. Die Wiedergestauung 
der Abhaltung der Schweinemärkte wird rechtzeitig 
bekanntgegeben. 

Aettaner Marktbericht. Pettau, am 3. No-
vember 1899. Der heulige Auftrieb betrug: Pferde 
58 Stück. Ochsen 130 Stück, Kühe 360 Stück, Jung« 
vieh 180 Stück, Kälber — Stück, Schweine — 
Stück. Der nächste Schweinemarkt findet am 8. 
November statt. Großviehmarkt am 25. November. 

Jahr» und Siehmärkte in Steiermark. Am 
Am 10 . NovemSer: Graz, Stechvichmarkt nächst dem 
Schlachthaus«. — Pet tau , Wochcnmarkt. — Am 11. 
November: Graz, Getreide-. Heu- und Strohmarkt 
am Gries-, Holzmarkt am Tietrichsteinplatzc. — S t . 
Anna am Aigen, Bez. Fehring. J a h r m . — Birkfeld, 
J a h r m . — Brück, J a h r - und Vichm. — Deutsch-
Feistritz, Bez. Frohnlciten, J a h r m . — Friedau, J a h r -
und Viehm. — GleiSdorf. J a h r - und Niehin. -
E t . HermagoraS, Bez. Rohitsch, J a h r - und Viehm. — 
Landl, Bez. S t . Gallen, J a h r m . — Mahrenberg, J a h r -
«nd Vichm. — S t . Mar t in im Sulmthale , Bez. 
Deutsch-LandSberg, Jahr« und Viehm. — S t . Mar t in 
an der Sa lza , Bez. Gröbming, J a h r m . — S t . Mar t in , 
Bez. Windischgraz, J a h r - und Viehm. — Oberrvölz, 
J a h r - und Viehm. — Oplotnitz, Bez. Eonobitz, J a h r -
und Viehm. — R a n n , Schweinemast . — RicgcrS-
burg, Bez. Feldbach, J a h r m . — Rollenmann, J a h r -
und Viehm. — Stadt , Bez. M u r a u , J a h r - und 
Viehm. — Stallhosen, Bez. VoilSberg, J a h r m . — 
Tüsfer, J a h r - und Viehm. — Unterkötsch, Bez. M a r -
bürg, J a h r - und Viehm. — WallerSdorf, Ber. Hart« 
berg, J a h r - und Vichm. — Leibnitz, J a h r m . — Am 
12. November: Gamlitz, Bez. Leibnitz, J a h r m . — 
Klöch, Bez. RadkerSburg, J a h r m . — Am 13. Novem-
ber : Kirchberg an der Raab, Bez. Feldbach, J a h r - und 
Viehm. — S t . Marein im Mürztbale, Bez. Brück, 
J a h r - und Viehm. — Schladming, J a h r - und Viehm. — 
Am 15. November: Graz, Getreide-, Heu- und S t toh-
markt am Gries- , Holzmark» am Dielrichsteinplatzc. — 
Arnfcls. Kleinviehmarkt. — Brück, Viehm. — Franz, 
Jahr« und Viehm. — Friedberg, J a h r m . — Fürsten-
feld, Viehm. — Pci tau, Wochen- und Schwcinemarkt. — 
Pöllau, J a h r - und Viehm. — Polstrau, Bez. Friedau, 

J a h r - und Viehm. — Pcltschach, Bez. Windisch-Feistritz, 
J a h r - und Viehm. — RadkcrSburg, Kräm. u. JahreS-
Viehmarkt, großer Auftrieb von Pferden und Rindern, 
auch nahmhaster Geflüzclmarkt. — Am 18. November: 
Graz, Hornviehmarkt nächst dem Schlachthause. — 
R a n n , Bez. Pcl tau, Schweinemarkt. 

Nachtrag. 
Armenvater vor Gericht. 

ZimniaK ist wieder wegen Beleidigung der 
Polizei angeklagt — die Verhandlung ist ans 
Samstag 2 ?lhr angeordnet — bis jetzt Z ?lhr 
konnte sie aöer noch nicht beginnen, da der 
kaatsanw. Annctionär und gewissenhafte Ae-
amte, Anscnttant S ch « m e r , nirgends zn linden 
ist. M a n vermuthet, dass er sich ei» Leid 
angethan hat. 

Verstorbene im Monate October 1899: 
Elisabeth Pillich. 60 I . a>, Inwohnerin, Lungen« 

tuderkulose. 
Agnes Tnidar, 53 I . a., Taglöhn«rin, Krebs. 
Walburga Krichbaumer, 75 I . a., Maut-Einneh-

m«r«witwe, Wassersucht. 
Georg Odlak, 62 I . a>, Antikensammler, Lungen-

tuberkulöse. 
Aloi« LupSina, 22 I . a., k. u. k. Infanterist, Ge-

Hirnerschütterung. 
Helene S«ltc, 61 I . a., Taglöhnerin, H«rzläh-

mung. 
LukaS Vratanar, 65 I . a., Knecht, Lungeniuber» 

culose. 
Joses Kuczik, 39 I . a>, Hausierer, Lungentuber-

culose. 
Helene ÜreSnovar, 73 I . a., Inwohnerin, Alters« 

schwäche. 
Dr. Franz Janeiik, 33 I . a., k. k. ReAgionSpro« 

fesfor, Hkrzfchlag. 
Marie Obrovnik, 60 I . a., Köchin, Herzmuskel-

«ntartung. 
Jakob Filey, 75 I . a., Auszügler, Altersschwäche. 
Franz PlatovSek, 19 I . a., Taglöhner, Typhu«. 
Anna Gluk, 35 I . a., verehl. Besitzerin, Nieren-

entzündung. 

Südmark. 
U n t e r s t ü t z u n g e n h a b e n e r h a l t e n : 

«in GewerbSmann in Oberkrain 500 Gulden (Dar« 
lehen), ein Lehrer in Untersteier 25, ein Kaufmann 
in Untersteier 50, die Schule in Gonobitz zum An-
kaufe von Lehrmitteln 50, eine durch Elementar» 
schaden schwer geschädigte Gemeinde 100, ein Hand« 
werter in Krain 30, «in GewerbSmann in Unter« 
steier 48, ein anderer 50, der StudentenunterstützungS-
verein am Gymnasium in Gottschee 50, die Obst, 
und Weinbauschule in Marburg 120 (jährlich al« 
Stipendium), ein Hochschüler au« Untersteier 300 
(Darlehen), ein Privatbeamter in Untersteier 65 
(Darlehen), ein GewerbSmann in Lavamünd 100, 
der Kindergarten in St. Jakob bei Bozen 200, 
ein Lehrer in Untersteier 50, ein GewerbSmann in 
Untersteier 50, ein Kaufmann in Untersttier 1000 
(Darlehen). 

S p e n d e n h a b e n g e f a n d t : Valentin 
Schwarzl in Eifenkappel 143, Robert Wraubeck 
(Hinderlohn) 1 Gulden, völkische« Sommerfest in 
Kufstein 200, August Holter im Namen der deutsch» 
völkischen Frühschoppen-Taselrunde 6.41, Gesang-
und Orchestervertin in Krem« a. d. Donau (Er-
gebni« der Liedertafel deS Wiener akad. Gesang-
vereine») 118'26, OrtSgr. ArnfelS 45 (Ertrag der 
Liedertafel bei der Jahresversammlung 37*50, Er-
trag einer Dilettanten-Vorstellung in EibiSwald 7*50), 
LiebeSgrofchen von der Hochzeit Romuald« und 
Käthes) 5, Tischgesellschaft Fremdworte 3*10, Ort«-
gruppe Pöllau (Sammelbüchsen) 3-51, Graf C. 
Lamberg in Pöllau 1, Emil Zeller (Sammlung 
bei einem Abschied«feste in Windifchgarsten) 13, 
Verein der städtischen Beamten in Graz 10, Prof. 
Franz Lorber in Wien 1*85, Ortsgruppe Fürsten, 
seid-1*60 und au» den Sammelbüchsen 11*88, 
Ortsgruppe Görtschitzthal 33*12, I . Schneider zu 
RosSdach in Lothringen 11*87 und einen Mehrer-
lö» für einen verkauften Südmark-Kalender 0'50, 
Ortsgruppe Mariapfarr 5*89, Casü österr. Hof in 
Graz (Sammelbüä.sen) 4* 37, Han« Baumann in 
Innsbruck (Sammelbüchse) 3*38, Ortsgruppe Hallein 

* T«m Kindergarten in Tüffer sind nicht »00 &. 

fgewidmet worden, reit im Jahresberichte angegeben war, 
andern nur wo . 

100*96, (Ertrag de« Sommerfeste« I00 G., Sam-
melbüchsen 0*66, Sammlung 0 30), reich«de»tsche 
Turngenoffen de« deutschen Turnvereine« beider 
Hochschulen in Gra^ 13. Dr. Ernst Reiser und 
Gemahlin anstatt eine« Kranze« für weiland Dr . 
Franz ElsSler im Sinne de« Verstorbenen 10 G. 

G r ü n d e r : A. Notthast. Architekt in Leoben, 
Dr. Theodor Ritter v. Brücke in Wien mit dem 
Beitrag« von 30 Gulden. 

Hingesendet. 
( E i n v o r z S ^ f f c h e r nteißer Ans t r i ch 

f ü r Wafch t i ^ c h ^ M K e j ^ weiße Glasur. Der 
Anstrich irockntl sos«t, U m nicht und ist vollkorn» 
men geruchlos. sind bei Trau» 
& Stiger und bei Wogg in Cil l i erhältlich. 
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J a hohen und böckisten Kreisen wird M e s s m e r ' A 
T h e « getruntcn. Derselbe empfiehlt sich we^en seiner her» 
vorragcndcn Güle von Familie ;u Famiije nxiter und gilt 
heute für di« ocrbreiteMe Marie. Prob«?ackete zu s o tr . 
bis fi. I — bei Franz Z a n g g e r und T r a u n u S t i g e r 
in Cilli. 

C I r o ' s „Veutschvölkischer Taschen-
merk-Zeitweiser 1999" 

ist nunmehr nach vorheriger dreimalig«! Beschlag» 
nahm« doch «rschitnrn und g«l«igt bereit« zur Ver-
sendung. Preis in Rothl«d«rnnband 1 fl. 30 kr., 
in L«intn«inband 70 kr. Zi^endung erfolgt nur 
gegen Voreinsendung oder Nachnahme des Betrage«. 
Gesinnungsgenossen, werbet allüberall neue Ab-
nehmer für diesen »ortresiltchen Zeitweiser. 

B e st e l l o r t : Wien, X l l / ^ Ruckergafse 20, 
II., 10. 1 

Alnentgeltliche Stellen vennitttnng und Ker-
berge erhalten brave deutÄje Dienstmädchen in 
Marburg, Bürgerstraße 4 t , AI. Slock. — Nähere 
Auskünfte werden in der Hchberge ertheilt. Allen 
brieflichen Anfragen ist einefMarke für die Rück« 
antwort b«izuleg«n. Dienswrädchen. welche von 
auswärts kommen, haben $ch vorher schriftlich in 
der Herberge anzumelden. 

Südmark-Frauen» un» Mädchen-OrtSgruppe 
Marburg. 

Apotheker Arady's Wagentropfe«, früh« 
auch unter dem Namen M p r i a z e l l e r M a g e n -
t r o p f e n bekannt, erfre«ir sich wtgen ihrer «r-
probt«», vortrefflichm. anSgenden und kräftigend» 
Wirkung bei Maa«nschwtch« und Verdauung 
störungen in all«n Btvölketungsclüsien großer, stet» 
wachsender Beliebtheit, lind in allen Apotheke» 
vorräthig. Wir empfehle» unseren geehrten Lesern, 
bei Bestellungen aus die jm Jnseratenth«il« unsere« 
Blaue» enthalten« Abbili»ng der Schutzmarke und 
Unterschrist zu achten, njvmit die Verpackung der 
echttn Mariaz«ller Ma»«ntropf«n versehrn ist. 

Hin gutes Kans^tittel. Unter den Hau»« 
Mitteln, die al» schmerzslMlende unv ableitende Ein 
rcibung btr vrkällungen »>w. angcircndct zu werd»-
pflcgcn, nimmt da« in deß, Laboratorium der Richter 
schen Apotheke zu P rag erzeugte Lin i rnent . Capsi 

- c o m p . die erste Stelle »in . Der Prei« ist billig: 
4 0 kr., 7 0 kr. und 1 fl . die Flasche und jede Flasche 
ist kenntlich an dem bekaOnlen Anker. 

z»ie elektrischen Fichtbäder sind allen andere 
schweißerzeugenden Bäderß «eilau» überlegen, wie im 
Folgenden dargelegt w i » . S i e sind die saubersten 
angenehmsten und gesaplosesten Schwitzbäder. S ' 
können selbst ron fchnMchlichcn Personen und Her , , 
kranken gebraucht werdip (wa» bei anderen Schwi 
bädern meist nicht mSKch Ist), weil bei ihnen d 
SchweißauSbruch schen Pei verbältni»mäßiz niedrl 
Temperatur erfolgt. Schweißergus» ist mcist ein 
überaus reichlicher. B a ihrer Benützung wird den 
Zungen stet» frische AuMnluft zugeführt, da der # 
de« Badenden sich außerhalb de» Kastens befindet. 21 
wirken erfrischend, be l l end , die Haut reinigend und 
verschönernd. S ie wiMcn durch die Verbindung 
strahlender Wärme un/Licht in hohem Maße heilkrä'tig. 
I h r e Benützung bean»rucht nicht viel Z e i t ; in ( M | | 
einer Stunde ist ein Lichtbad ( 1 5 — 2 0 M i n u t e n ) e i » 
schließlich Halbbad i f b allf. Gus» ( 5 — 1 0 Minuten) , 
Ruhe und allsällige/Massage ( l 0 — M i n u t e n gut 
zu nehmen. M i t Mößtem Vortheile werlden auch elek-
trische Theilbäder, n. B . elektrische Sitz - und Bei»-
bäder usw angewendet, erstere insbesondere bei chr»» 
nischen Erkrankui^en dcr Unterleiborgarne. B<Ucn 
bewährt sich au^s in allen hiefür geci.gnctcn Fälle», 
namentlich bei Hautkrankheiten, Wunden umd Geschwüren, 
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Moderne Aömer. 
(ürt>rtff>u«fl.) ^ Roman von R e i n h 

Aber es sind da doch noch einige andere Hindernisse 
vorhanden. die auch Dir vielleicht nicht ganz ohne eine 
gewisse Bedeutung erscheinen. Ich bin über die Ver-
Hältnisse dieser Damen zufällig unterrichtet." 

«Zufällig, Papa?" 

„Nun. sagen wir also: Ich habe mich in Deinem 
Interesse über ihre Verhältnisse informiert, wenn es Dir 
so natürlicher scheint. Sie sind vollständig mittellos." 

„Das ist ein Irrthum.' Schon der Aufwand, den 
ste machen, beweist das Gegentheil." 

„Meinst Du? Vielleicht aber beweist er nur, dass 
sich die Frau Baronin neben ihren anderen vortreff-
lichen Eigenschaften auch auf die Kunst, die Leichtgläu-
bigkeit ihrer Mitmenschen auszunutzen, meisterlich ver-
steht." 

„Ah. das ist eine Verleumdung!" 

^ „Du solltest willen, dass ich niemals verleumde! 
)̂ch bin sogar voll aufrichtiger Bewunderung für die 

Genialität, welche Madame von Sebottendorf auf dem 
heiklen Gebiete des Schuldenmachens an den Tag legt. 
Der Herr Baron hat sich ihrer eigenen Erzählung nach, 
vor einigen Jahren unter den Palmen des Monte 
Earlo erschossen. Aus einer leidlich gut unterrichteten 
Quelle aber habe ich vernommen, dass er um eben 
diese Zeit eines viel prosaischeren natürlichen Todes ge-
starben ist. und zwar nicht auf dem Schlosse seiner Väter, 
sondern in einem Berliner Gefängnisse, was übrigens 
möglicherweise auf dasselbe herauskommen mag." 

Lascar hatte sich in einen Sessel geworfen Er 
bedeckte die Augen mit der Hand und stöhnte laut auf. 

„Wie dem auch sein mag.» fuhr Fürst Caragiali 
m wner leichten Weise fort, ..jedenfalls steht eS fest 
da's sein nachgelassenes Vermögen nicht ausgereicht hätte,' 
auch nur ei» einziges Mittagessen für seine Witwe 
und seine Tochter zu bezahlen. Die Frau Baronin 
ober — eine geborene Scharrenweber — hatte in die 
Ehe wohl nicht viel mehr eingebracht, alS sie bequem 

o t d O r t m a n n . Nachdruck 

ans dem Leibe tragen konnte; denn ihr Papa war ein 
ehrsamer Bäcker und man sagt, dass er sie obendrein 
schon als blutjunges Mädchen aus seinem 5ause gejagt 
habe. Sich unter diesen Umständen jahrelang in einer 
so ehrenvollen Weise zu behaupten, wie es der Frau 
von Sebottendorf gelingt, ist wahrlich eine Kunst, der 
man seine unbedingte Achtung und Anerkennung nicht 
versagen darf" 

„Und dies alles soll ich glauben? — Es ist die 
volle Wahrheit?" 

„Ich kann nicht für jede Uebertreibung einstehen-
aber in der Hauptsache ist das Bild unzweifelhaft 
richtig." 

„ ^as ist entsetzlich! Und Zrene sollte von diesen 
zerrütteten Verhältnißen unterrichtet fein? Sie sollte 
sich vielleicht gar zur Mitwirkung an diesem ungeheuer-
lichen Betrüge hergeben?" 

Fürst Caragiali zuckte mit den Achseln. 
„Dir darüber eine Meinung zu bilden, muss ich 

Deinem eigenen Ermessen überlassen. Jedenfalls be-
greifst Du, dass Du in den Augen der Frau Baronin 
nichts weniger als ein begehrenswerter Schwiegersohn 
sein würdest, sobald sie über den Stand unseres Ver-
mögens volle Klarheit erlangt hätte. Sie ist nicht in 
der Lage, sich mit einem wohlklingenden Titel und mit 
einem glänzenden Wappenschild für ihre schöne Tochter 
begnügen zu dürsen. Und ich glaube offen gestanden 
nicht, dass di« Baronesse selbst romantisch genug ver-
anfangt ist. um darüber anderer Meinung zu sein, als 
i>ie Frau Mama!" 

Lascar schien völlig gebrochen. Er starrte finster 
vor sich nieder und fuhr sich wie ein Verzweifelter 
durch das dichtlockige Haar. 

„Es ist grausam — grausam!" stieß er zwischen 
den zusammengepresSten Zähnen hervor, und dann — 
sich gewalsam aufraffend, rief er beinahe heftig: 
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„Und da Du dies alles wusstest und meine Neigung 

zu Irene von Sebottendorf ahntest, — warum ließest 
Du eS soweit kommen, Papa? — Warum warntest 
Du mich nicht zu einer Zeit, da diese unglückselige 
Liebe noch nicht ganz Besitz ergriffen hatte von meinem 
Herzen?" 

„Ich habe es mir niemals zur Ausgabe gemacht. 
Deine Vergnügungen zu stören, mein Cohn l Ob die 
Brillanten der Frau Baronin echt sind, ob sie ihre. 
Toiletten zu bezahlen pflegt und aus welchen geheim-
nisvollen Quellen sie die Mittel zur Bestreitung ihres 
LebensuiitcrhalHS bezieht, — was kümmerte es am Ende 
Dich, wenn Du Dich um die Gunst der schönen Irene 
bemühtest. Dass Du Dich mit ernstlichen Hciratsge-
danken tragen könntest, ahnte ich wahrhaftig nicht! 
lind ich würde auch jetzt noch nicht indiscret genug 
gewesen fein, die Geheimnisse der Frau von Sebotten-
dorf auszuplaudern, wenn es mir nicht doch gar zu 
ridicul erschiene, gerade an dieser Leidenschaft Deine 
und meine Zukunft scheitern zu sehen." 

Ein langes Schweigen folgte diesen Worten und 
man hörte nichts als die schweren Athemzüge Lascar's. 
Endlich trat der junge Osficier auf seinen Vater zu 
und streckte ihm die Hand entgegen. 

„Du hast Recht. Papa," sagte er mit müder, ton-
loser Stimme, „eS wäre ein Wahnsinn, — und ich bin 
bereit, alles zu thun, was in meinen Kräften steht, um 
Dich zu retten." 

Fürst Caragiali erhob sich, um ihn zu umarmen; 
aber er blieb dabei doch so kühl und gelassen, als habe 
er an diesem Ausgang der Unterredung nicht einen 
Augenblick gezweifelt. 

„ES ist spät, mein lieber Lascar! Ich sehe Dir's 
an, dass Dich die Sache aufgeregt hat. und Du solltest 
Dich darum jetzt zur Ruhe begeben." 

„Ich bin nicht müde, und ich wünsche, dass wir 
gleich jetzt zu einem gewissen Ende kommen. Was ge-
denkst Du zur Verwirklichung Deiner Absichten zu thun?" 

„Ich habe triftige Ursache, keine Zeit mehr zu ver-
lieren. Darum ist es meine Absicht, schon in den nach-
sten Tagen nach Dresden zu reisen, um Maria hierher 

zu holen." 
„Du willst also der kläglichen Komödie, die ihr 

bisher vorgespiegelt worden ist, jedenfalls ein Ende 

machen?" 
„Dazu bin ich allerdings noch nicht ganz fest ent-

schloffen; denn — " 
„Du musst eS thun, Papa! Ich mache es zur 

ausdrücklichen Bedingung für meine Einwilligung! Wenn 
Du auf meine Mitwirkung rechnest, mnsSt Du mir 
wenigstens versprechen, dass wir offen und ehrlich zu-
werkegehen werden. Maria wird nicht nur den Namen 
führen, welcher ihr zusteht, sondern sie wird auch zu-

gleich erfahren, dass sie die Herrin eines fürstlichen 
Vermögens ist." 

„Huml DaS ist vielleicht nicht ganz unbedenklich! 
Das Herz eineS jungen Mädchens ist ein schwer zu 
berechnendes Ding, und eS wird nicht an bunten 
Schmetterlingen fehlen, die eine so honigsüße Blume 
umflattern." 

„Gerade das ist «S, was ich wünsche! Wenn mich 
bei diesem fatalen Handel überhaupt irgend etwas 
reizen kann, so ist es die Aussicht auf einen Kampf. 
Vielleicht gewinnt mir Cousine Maria einiges Interesse 
ab, wenn es mir nicht ganz leicht gemacht wird, sie zu 
gewinnen." 

„Nun. wie Du willst! Ein Cavalier wie Du hebt 
jeden Nebenbuhler aus dem Sattel, wenn er nur den 
ernstlichen Willen dazu hat. Wirst Du mich nach 
Dresden begleiten?" 

„Nach Dresden oder nach Moskau, — mir gilt es 
ganz gleich! Wenn ich nur für eine Weile fortkomme 
auS diesem entsetzlichen Wien!" 

„Mein armer Zunge l — Aber was hilft's I Solche 
Wunden erhält jeder von uns einmal in seinem Leben, 
und zum Glücke hat mich die eigene Erfahrung gelehrt, 
dass sie rafch genug vernarben! Ist Dir noch eine 
Cigarette gefällig?" 

Lascar lehnte nur durch eine stumme Bewegung 
ab, und er zog seine Hand rasch aus derjenigen des 
Vaters, um sich mit einem kurzen Gruße zu entfernen. 

Fürst Joan aber streckte behaglich die Füße mit den 
zierlichen Lackstiefelchen von sich, stäubte bedächtig die 
Cigarettenafche ab, die auf eins seiner Comthurkreuze 
gefallen war, und zog die neueste Nummer des „Zour-
nal amüsant" aus der Tasche, um sich noch für eine 
gute Weile in ihre Lectüre zu vertiefen. 

I I I . 

Mar ia VIegrujii 

Das sogenannte Lectionszimmer in der Pension des 
Fräulein Hingstler zeichnete sich keineswegs durch eine 
hervorragend elegante oder geschmackvolle Einrichtung 
aus. Außer den stark abgenutzten Bänken und Tischen, 
aus denen mit Feder und Bleistift unzählige mehr oder 
weniger wohlgetroffene Portraits von Lehrern und 
Lehrerinnen zur Belustigung der gegenwärtigen und 
zum Gedächtnis der kommenden Generationen ringe-
zeichnet waren, bildeten einige Wandkarten und Pflanzen-
tafeln den gesammten Schmuck des kahlen und wenig 
anheimelnden Gemaches. 

Auch die Aussicht, welche man von einem der vor-
hanglosen Fenster aus bei genügender Körpergröße — 
die unteren Scheiben waren nämlich mit brauner Oel« 



färbe angestrichen — genießen sonnte, hatte an und 
für sich kaum etwas Verlockendes. Ein großer Hof 
mit einem kümmerlichen Rasenfleckchen in der Mitte 
und mit einigen Bäumen. die schon seit Jahren von 
unheilbarem Siechthum besallen waren; und dahinter 
der Lagerplatz eine« HolzhändlerS, der namentlich bei 
dein heute herrschenden Regenwetter so trostlos wie 
möglich aussah. — da« war sicherlich ein Bild, wie 
man eS einförmiger und melancholischer im ganzen 
Bannkreise der guten Stadt Dresden kaum entdecken 
konnte. 

Und doch musste das kahle Zimmer mit der trüb-
seligen Aussicht irgend einen verborgenen Reiz, irgend 
eine geheime Anziehungskrast besitzen. Der blondbär» 
tige junge Mann, welcher schon vor mehr als einer 
halben Stunde seine lernbegierigen Schülerinnen ent-
lassen hatte, zeigte wenigstens noch immer keine Nei-
gung. sich aus demselben zu entfernen, obwohl die 
kleine Beschäftigung, die er sich da auf seinem Katheder 
mit einigen Schreibhesten machte, recht bedenkliche 
Ähnlichkeit mitZeinem bloßen Scheinmanöver hatte. 

Die hübschen, blauen Augen, deren freundlicher 
Glanz nicht durch entstellende Brillengläser gebrochen 
wurde, glitten ziemlich achtlos über die gewagtesten 
und unmöglichsten Satzconstructionen hinweg, welche 
Fräulein Hingstler'S jugendliche Pensionärinnen da iu 
ihrem deutschen Aufsatz über „Gudrun's Treue" zu 
Tage gefördert hatten, — und sie wanderten sehr häufig 
über die blauen Linien hinaus zu der Thür, die sich 
ossenbar vor etwas Außergewöhnlichem öffnen sollte und 
die doch so beharrlich geschlossen blieb. 

Da — was war das? Ueber die hübschen Züge 
des jungen Lehrers gieng es wie ein freudiges Auf-
leuchten, und die rührenden Verherrlichungen von Gud-
run's Treue wurden allesamt recht ungalant beiseite-
geschoben; — draußen auf dem Gange war ein leichter, 
behender Schritt vernehmlich geworden, und so leise er 
auch immer sein mochte, der einsame Mann im Lecti-
onszimmer hatte ihn doch augenscheinlich sehr wohl er-
kannt. Sacht und behutsam wurde an die Thür ge 
klopft, einmal und noch einmal und zum dritten Male, 
wie eS von altershcr zwischen Verschwören« üblich ge-
Wesen ist. Dann erst ries eine wohlklingende Stimme 
vom Katheder herab sehr ernsthaft „Herein" — ein 
leises Knarren, ein heftige» Zuschlagen, und der lang-
ersehnte Besuch war glücklich und ungesährdet drinnen. 

Aber es war wohl der Mühe wert gewesen, ein 
wenig auf ihn zu warten; denn so kahl und trostlos 
war kein Zimmer in der ganzen Welt, dafs es durch 
diese liebliche, knospenhafte Mädchenerfcheinung nicht 
einen Schimmer von Heller, sonniger Heiterkeit erhalten 
hätte. Ein schlichtes, dunkles Kleidchen umschloss in 
knappen Falten die jungfräulich schlanken Formen der 

zierlichen Gestalt, und zwei ticke, glänzend braune 
Zöpfe fielen von dem fein modellierten Köpfchen fesselloS 
weit über den Rücken hinab. Ueber dem zarten Hälfe 

aber lachte ein süßes Kindergcfichtchcn voll schelmischer 
Anmuth so fröhlich und herzgewinnend in die Welt 
hinein, dafS man wohl umsonst in alle» Winkeln der 
Erde den griesgrämigen Menschenfeind gesucht hätte, 
dem nicht daS Herz weit aufgegangen wäre beim An-
blick dieser liebreizenden, im unbewusSten Zauber ihrer 
Unschuld und Zugend wahrhaft bestrickenden Mädchen« 
erschcinung. 

Und der blondbärtige junge Herr war ersichtlich 
durchaus kein Menschenfeind. Mit zwei raschen Sprüngen 
war er von feinem Katheder herab durch die ganze 
Breite des Zimmert anf die Eintretende zugeeilt und 
hatte sich der beiden zierlichen Händchen bemächtigt 
welche sie ihm lachend entgegenstreckte. 

„Wie lange hast Du mich wieder warten lassen, 
Du Schelm! Mi r ist, als ob ich drei Jahre Zuchthaus 
iu Einzelhaft verbüfst hätte! Ist das der Gehorsam, 
welchen Du Deinem Lehrer schuldest?" 

„Ich bitte demüthig um Verzeibung, gestrenger Herr 
Doctor! Aber vorläufig muss ich leider Fräulein Hingstler 
noch als oberste Aufsichtsbehörde anerkennen, und ihre 
Brillengläser waren heute beständig so drohend auf mich 
gerichtet, dass ich schon nahe daran war, überhaupt jede 
Hoffnung auf eine Flucht aufzugeben. Zch fürchte bei-
nahe, dass sie etwas wie einen gefährlichen Verdacht 
gegen uns hegt." 

„Himmel — wie schrecklich V rief der junge Mann 
in scherzhafter Verzweiflung aus. „Sollten wir nnS da 
wirklich im ersten Aufzuge einer herzzerreißenden Tragödie 
befinden?" 

Er legte seinen Arm um den schmiegsamen Leib des 
Mädchens und zog sie an seine Seite auf eine der alters-
morschen Holzbänke nieder. Sie sträubte sich nicht gegen 
die kleine Liebkosung, aber sie schüttelte zu seinen über-
müthigen Worten doch ein wenig das Köpfchen. 

„M i r ist eigentlich gar nicht so sehr scherzhast zu 
Muthe, Herbert," sagte sie; „denn wen» Fräulein 
Hingstler es wirklich auf uns abgesehen hat, so kann 
eine recht schlimme Geschichte daraus werden. So nach-
sichtig sie im allgemeinen ist. so strenge und unerbittlich 
wird sie, wenn man sich gegen ihre ausdrücklichen Be-
fehle auslehnt." 

„Aber Du bist doch kein kleines Mädchen mehr, 
Maria, dass sich in allem und jedem nur »ach den Vor-
schriften der Pensionsvorsteherin richten müsste. Ist 
nicht auch Dein Herz ein strenger Gebieter, der unbe-
dingten Gehorsam fordert sür seine Befehle? Und ist 
es denn ein gar so großes Unrecht, das wir da be-
gehen?" 

tJortsetzung folgt.) 
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W o h l t h u n . 

Sßtim Mondschein pflügt' ich meines Nach-
bar« Acker — 

Die Seuche fraß des Armen letzte Kuh — 
Nun ist das Feld bestellt, ich hielt mich 

wacker: 
Schon kräht der Hahn dem jungen Mor-

gen zu. 

Ich danke euch, ihr meinen lieben Gäule, 
D a s ihr sv treu das Werk mit mir voll-

bracht. 
Und dante Dir, hoch aus de« Weges Säule. 
Mein Heiland, für die Wonne dieser Recht! 

D e r a l « F e l d h e r r und wegen se iner 
Uneigeunützigkei t b e r ü h m t e S lömer 
<5nr ins D e n t a t u s , gestorben als Een-
sor 272 v. Chr., wies einst da» Geld-
gescheut, durch welches Gesandte der Sam-
niler ihr Volk seiner Gunst empfehlen 
wollten, zurück, indem er sagte: & t \ 
brauche es nicht." — . D e r Deine « i m 
der?" erwidert,» die Samuiter. — „Sind 
sie mir gleich, so wird sie das Gütchen, 
da« mich zu dieser Würde gebracht hat, 
ernähren; anen sie aber aus, so will ich 
ihre Ueppigkeit nicht unterstützen." 

Nun geht es heim, und einen vollen Meyen 
Bekommt ihr Gäule heut zum Morgen-

schmau». 
Ich aber will mich an den Anblick letzen. 
Trit t heut' der Nachbar auf da« Feld 

hinaus. 
a. 

I n s A l b u m . 

Ich wirke das Meine: 
Thu' jeder das Seine, 
S o wird im Vereine 
Zum Großen das Kleine. 

* 

D a s gelbe Laub erzittert. 
E s fallen die Blätter herab: 
Ach, Alles, was hold und lieblich. 
Verwelkt und sinkt in'S Grab. 

Die Wipsel deS Waldes umslimmert 
Ein schmerzlicher Sonnenschein; 
DaS mögen die letzten Küsse 
Des scheidenden Sommers sein. 

Heine. 

Ob tu wenig t^uft, oder viel, 
Taraus kommtS nicht a n ; 
Ich seh' nur aus dein Zie l : 
Die Richtung macht den Mann! 

B»iler»sel«. 

ES ist ein tiefer Segen, 
Der aus dem Wort dir spricht! 
«Erfülle allerwegen 
(Getreulich deine Pflicht!" 

I. 

Wenn sich zwei Herzen scheiden. 
Die sich dereinst geliebt. 
DaS ist ein große« Leiden, 
Wie'S größ're« nimmer giebt. 

» e i bet. 

H i r s ch f i l e t« » la «hassenr. Die bei 
den Filet« werden abgehäutet, in klein, 
fingerdicke Scheiben geschnitten, zierlich 
gespickt und während einiger Stunden in 
Weißwein, Salz. Pfeffer, mit einem Lor-
beerblatt und einigen Citronenmarkschciben 
mariniert. Die Filets werden in heißer 
Buller rasch fertig gebraten, aus eine er» 
wärmte Platte gelegt und einuweilen zu-
geheilt. Einige Schalottenzwiebeln schwitzt 
man in Butter, kocht sie mit der durch, 
passierten Marinade ein und gibt einige 
Löffel Espagnole hinzu, mit der man noch-
mals auskocht. Die Sauce schmeckt man 
pikant mit Maggi und Eayennepseffer ab 
u«d gießt sie über die Filets. 

Wegen F r o s t b e u l e n . Man reibt die 
erfrorenen Glieder mit einer Eiironen-
scheide sanft ab. Der Schmerz läset als-
bald nach und das Uebel verliert. Ein 
einfaches und gutes Mittel ist auch sol. 
gendes: Man löse ein Psund Alaun in 
vier Liier heißem Wasser auf und bade 
de* abends vor dem Schlafengehen di« 
ichmerzhaflen Glieder fünf bis acht Tage 
nacheinander in dieser Flüssigkeit, so warm 
man es verträgt. Man beirüye dazu steis 
dasselbe Waffer. E s vergehen dadurch 
nichr nur die Schmerzen, sondern die Haut 
Nimml auch wieder ihre gesund« Farbe an. 

( ? n t s e r n n n g von Fet t f lecke» a u s 
W o l l e n - und S e i d e n w a r e u . Ntan be-
decke dieselben mit französischem Kalk. Die 
Flecken werden mit braunem Papier be-
deckt, dann setzt man ein mäßig warmes 
Eisen daraus, bi« es kalt ist. E» ist da-
rauf zu achten, das« das Eisen nicht so 
heiß ist, um den Stoff zu sengen oder 
seine Farbe zu verändern. Will der Fett 
fleck nicht weichen, streut man mehr Kalk 
auf. erhitzt da« Eisen von neuem und 
stellt eS daraus. Diese« Verfahren wird 

so lange wiederholt, bi« der Fleck gänzlich 
verschwunden ist. 

V e r g i f t u n g von P f e r d e n durch 
L e i n s a m e n m r h l . Beim Ankauf von 
Leinsamenmehl ist größte Vorsicht geboten. 
Immer neue Fälle von Verfälschungen 
werden bekannt. Unter anderem sind von 
Dr. Eidam in drei Proben Hanfsamen 
schalen von Ricinussamen nachgewiesen 
Bei Versüllerung dieses Leinsamen,nehles 
stellten sich heftige Entzündungen der Ma-
genschleimhaut, Gehirnhypeiämie und Ge-

hirnödem ein. welche sich durch'sehr fre. 
qucnien. kleinen, oft kaum fühlbaren P u l s 
heftiges Herzklopfen, große Schwäche. »In-
ruhe, fingst. Schwanken im Hintertheile, 
wankenden Gang, geröihete, oft gelblich 
gefärbte Zlugeulidbindehaut. erweiterte 
Pupille, beschleunigtes Athmen. Tiarrhoe 
bei den mit etwa >20-200 Gramm Lein, 

samenmehl per Kops täglich gefütterten 
Pferde» zu erkennen gaben. Die schwer-
kranken Thiere brachen zusammen und gin» 
gen an Erltickung infolge der eingetretenen 
Geh.rnläbmung zu Grunde. Erklären läiSl 
sich die Vergiftung dadurch, das« Ricinus-
fameu mit Waffer oder Kalihydrat Blau-
säure entwickeln. 

S ä g e s p ä n e liefern einen auSgezeich-
neten, schnell wirkenden und dennoch an. 
dauernden Gariendünger. wenn sie vor 
ihrer Verwendung mir Erde gemengt aus 
Hausen gesetzt und oftmals mit Jauche 
ü bergoffen werden. 

U e b e r b v t e n . Sohn- „Denk d'r, Papa , 
der ©aym Cohnheim fähr« mit C Pser-
J)««". — Pa te r : „Werd'n mer bald fahr'n 
mit'» Automobil, was i« 12-pferdig!" 

^?u r i m m e r spor t l i ch . Commerzien» 
r a th : .Aber, Irene, jetzt bist du zum 
druienmale Witwe geworden und hast 
schon wieder das Heiraten im Sinn!" 
I r e n e : „Gelt Papa — brillanter Record 
das !" 

B e i m W o h l t h ä t i g k e i t s - t s o n e e r t . 
He r r : „Was kostet d a s E n t ^ e ? " — La,-
sierer: „Nach Belieben!'' — Herr: „Hier 
haben S ie 20 Kreuzer." — Kassierer: „ 0 
bitte, das Belieben sängt hier erst bei So 
Kreuzer an." 

£> diese F r e m d w o r t e r . A . : „Sie 
sind also in New Aork gewesen?" — B . : 
„ J a . ich komme eben aus Amerika zurück." 

— A. : „Na, da haben Sie auf dem Schiff 
ja wohl auch Quaranlaine gehabt?" — 
B . . „Nein, das nicht, aber Hummer hat» 
ten wir tast alle Tage." 
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ö r t l i c h e H e l l a n W e n d u n g b14 e l e f t r i « 
icit L i c h t e s in Form der örtlichen Bei'irahlungen 

littet« de« Bogenlich« Scheinwerfer». DaS elektrische 
Wheilverfahren nebst allen üblichen Wasser- und Dampf-
lwendungen wird das ganze Jahr hindurch unter 
kttr facharztlicher Leitung vorgenommen in der Ab -

e i l u n g f ü r L ich t - u n d W a f s e r h e i l v e r -
t r e n in L. F ö r s t e r ' S Badeanstalt, vrandhofgasse 

9 in Graz. 

Knsasch-Kictract. Neueste Erfindung, um auf 
it denkbar einfachste Weis« ein vorzügliches, geschmack-
vlleS Gulasch von besonderer Delikatesse, schönster Farbe 
wd erquisttem Safte zu bereiten. Ein gutes Rinds-
«lisch, KalbSpörkelt oder Paprikahuhn erfordert eine 

nnrectc, gleichmäßige Zubereitung, die man einzig und 
in nur mit diesem Extract erzielen kann, nachdem 

«selbe reinste Fette sowie alle Gewürze im richtigen 
«hältnisse enthält und nebst diesem nur reineS Wasser 
lab daS zu kochende Fleisch nöthig ist. Wer noch nie 
i» Gulasch mit Hiesem Extract zubereitet genossen, kennt 
Krha»»t noch kein delicaleS Gulasch Infolge der 
iifachheit in der Zubereitung empfiehlt sich dieser 
xlrcct für jeden Hauehalt, insbesondere für HotelS, 
KstauranIS,' Gastwirte, OfficrerSmenagen, Kantinen ic. 
isomehr, al» ein damit zubereitetes Gericht nie ver-

«den werden kann, wie eS fönst vorzukommen pflegt. 
Iliß«d«m bietet derselbe die größte Bequemlichkeit, 
kleine Tafeln zu Versu-ten sammt Gebrauchsanweisung 
10 kr., sür ein Kilo Fleisch hivreichend. Central-
:«et: F. Berlyak, Wien I , Skaglerg. 1. (4280) 

Vermischtes. 
3« den Herüchten über die Vermählung 

t« tzr;bcr;ogs Kran; Kerdinand mit der Gräfin 
lhoiek hatte die „Vofstsche Ztg." gemeldet, dass 
Kt Kaiser (eine Zustimmung zu der Ehe bisher 

weigert und eine zweijährige Bedenkzeit für den 
hnmiolger festgesetzt habe. Dem gegenüber wird 

Ofenp ster wohlinformicrten Kreisen versichert, 
kil die Eheschließung dennoch erfolgen werde. 

I m Zeichen des Kerkehrs. Verzeichnis fämmt-
ier Poilorte in Deutichland und Oesterreich-Un-

»in. Enthaltend die Ätamen der Orte mit einer 
jistanstalt. mit Angabe bei Lande», der Provinz. 
i<i Bezirkes u. f. w., in denen sie liegen, sowie 

Lage jedes OttS auf der in Taris-Zonen (Ent« 
smmngSstufen) eingetheilten Karte. Hierzu eine Tax-
Mai-Karte der deutschen und öfterreich-ungari-

schen Postgebieie mit Zonengrenzen und einem Ta-
f zur Berechnung dis Polto« für Paket- und 

Wertsendungen von und nach sämmtlichen Orten, 
M Gebrauch in jedem Ort eingerichtet. Unter 
?l»ützung amtlicher Ouellen bearbeitet von Her-
irn Heuler, Oberpostfec-etär. Zugleich vollstän-

che» Ortsverzeichnis zu deS Verfasser« „PostHand-
ich sür die Geschäftswelt". — Dritte, verbesserte 

vermehrte Auflage. Verla«; von Greiner und 

Rseisser in Stuttgart. Preis Mark 2-50. — Dieses 
rrzeichnis der Postorie Deutschland« und Oester-

«ich-IIngarnS ist eine willkommene Ergänzung zu 
int vortrefflichen, von un« wiederholt warm em» 

leiten Hettler'schen PostHandbuch, das wegen 
mer Vollständigkeit und Uebersichtlichkeit zusam-
nett mit dem PostorlSoerzeichniS einen Bestandtheil 
]0«i GeschäftSbibliothek bilden sollte. WaS da« 
Dkrjeichui« von den seitens der Reichest und der 
tauschen wie der württembelgischen Posten her« 
«gegebenen Postorte-Registern voriheilhasl unter-

et, ist vor allem seine Vollständigkeil und die 
gebotene Zusammenfassung der ganzen deutschen 
zebiete und daS Hinzunehmen Oejlerreich-Un-
I. Ebenso schätzenswert ist die jedem OrtS-

mm beigefügte Kennilichmachung seines Bezirke«, 
' überaus praktisch ist ferner die zu dem Ver-

xfyiti* gehörige Taxquadrat - Karte und Zonen-
Melone. Letztere ist auf Pauspapier gedruckt und 

eingerichtet, dass sie auf die Toxquadraikarte 
rchelegt werden kann, dass irgend ein Ort den 
Melpunkt bildet, von welchem Mittelpunkt aus 

Linien der Schablone die Zonengrenzen bezeich-
m. Da« ist ein Hilfsmittel, welches für den Post-
mlchr und für den Versand von Wertbriefen jedem 
' chäslSmann zuverlässigsten Anhalt giebt und die 
hmoberechnung wesentlich erleichtert. DaS Hett-
Ich« .PostHandbuch" au« dem Verlag von Grei« 

*. Pfeiffer, wie da« jetzt erschienene vollständige 
$eichni« der Postorte Deutschland« und Oester-

^«ch-lliMrnS" sind die anerkannt besten AuSkunfiS-
»I für den gesammten Postverkehr, auch für den 

jLakthr mit dem Auslande. 
Z>er 3fosna<? Mädchenmord hat auj'S neue 

iil Frage deS sogenannten RiiualmordeS in den 
r̂dergrund de« Imereffe« gerückt. Die Gerichts. 

Verhandlungen, die mit der Verurtheilung de« Iu« 
den HilSner zum Tode durch den Strang endeten, 
müssen in jedem unbefangenen Leser die Ueberzeu-
gung erwecken, das« innerhalb de« jüdischen Volke« 
ein Aberglaube verbreitet ist. der sich zu irgend-
welchen Zwecken Menschenblutes bedient. Verortheilt 
ist der HilSner. Ob aber die Strafe an ihm voll-
streckt werden wird? Wir bezweifeln eS, wenn wir 
an Die Morde in Lutscha. TiSza-ESzlar, Skurz 
und viel« andere zurückdenken, die eine verzweifelte 
Aehnlichkeit mit der schändlichen That in Polna 
haben. Eine Verurtheilung der beschuldigten Juden 
ist die Regel, eine höhere Instanz hebt das Urtheil 
auf, und der Schuldige wird nicht entdeckt. Da 
thut e« noth, Ausklärung in immer weitere Kreise 
zu tragen, auf das« da« oft künstlich hervorgerufene 
Dunkel, in das diese grausigen Mordthaten gehüllt 
sind, gelichtet wird. Al« zur Aufklärung geeignet 
empfehlen wir ein Schriftchen, betitelt .Die Juden 
und daS Edristenblut". Nicht mit dem ganzen In« 
halt dieses Druckheste« möchten wir un« einverstan« 
den erklären, fein Wert besteht für un« darin, das« 
eS annähernd 250 Fälle mit mehr oder weniger 
ausführlichen Angaben zusammengestellt, in denen 
Juden der Ermordung von Christen theil» über« 
führt wurden, theils dringend verdächtig waren. 
Die Schrift kostet 40 Psg. (25 Kreuzer) und ist 
entweder von der Deutschnationalen Buchhandlung 
in Berlin N W. 52 direct oder durch eine beliebige 
andere Buchhandlung zu beziehen. 

Zur Stati l l ik des Anterrichtswesens bringt 
Hickmann'S Geographisch - statistischer Universal-
Taschen-Atla» (Ausgabe 1899) eine recht übersicht-
liche Tafel, aut der wir folgende Angaben heraus« 
heben: 

A»;ohl 1000 du* Huf eins vol?«-
«i 

Schweiz 
Schweden 
Deutschland 
Arob-Bntam>ien 
Norwegen 
Frnntreich 
Niederlande 
Oesterreich-Ungarn 
Belgien 
Spanien 
Dänemark 
Italien 
Griechenland 
Bulgarien 
Portugal 
Rumänien 
Serbien 
Russland 

Die Berichte an den Landrath. Ein Leser 
erzählt der „T . R." aus feiner niederdeutschen 
Heimat folgende Scherze. Der Landrath erläsSt 
eines Tages die Verfügung, dass die Landwege 
mit Obstbäumen zu bepflanzen feien und dass hier-
von dem LandraihSamte Mittheilung zu machen 
sei. Ein Bauer berichtet auch demgemäß, dass er 
Birnbäume gepflanzt habe. Gelegentlich einer Be-
sichtigungSreise bemerkt der Landraih, das« der Bauer 
nicht Birnbäume, sondern Zwetschkenbäume gepflanzt 
habe. „Nun, mein Lieber," so sagt er zum Bauern, 
„Sie haben mir berichtet, Sie hätten Birnbäume 
gepflanzt, eS sind ja aber Zwetschken.' „ Ja , " er-
widerte der Bauer, „schriew aber mal (Setter erst 
Kwetschke!" (Schreib aber mal Einer erst Zwetschke.) 
— Eine andere Verfügung de« Landrath?« gieng 
dahin, das« die Viehweiden mit Drath zu umzäunen 
feien. Sei e« au« Sparsamkeit oder sei e« Folge 
eine« Missverständnisse«, ein Bauer umzieht seine 
Weide mit einer Schnur. Al» der Landrath diese« 
bemerkt, sagt er zum Bauern: „Nun, mein Lieber, 
ich meinte, eS sollte Drath fein!" — „Jo." er-
widert dieser, „bat meern mien Offen ook!" (Da« 
meinen meine Ochsen auch!) 

Kür den Winterschlaf bereiten sich, wie russische 
Zeitungen mittheilen, im Gouvernement Pskow 
ganze Dörfer, ja sogar Kreise vor. Die Russen 
nennen ihn „Lozka". I n den Gegenden deS Gou-
vernements Pskow, wo die MisSernten chronisch 
sind, herrscht eine ewige HungerSnoth. Die Bauern 
haben sich daher daran gewöhnt, den Winter zu 
verschlasen. Täglich erwachen sie einmal, essen ein 
Stück harten Brotes, das sie im Herbste gebacken 
hatten, trinken Wasser und legen sich aus die andere 
Seite, um weiter zu schnarchen. Jeden Tag erhebt 
sich eines der Familienmitglieder und legt frische« 
Feuer an, wobei eS sich bemüht, sich möglichst 
wenig zu bewegen, um keinen Appetit zu erwecken. 
I m Zustande der „Lozka" zwingen sich die Menschen, 
nicht zu denken, und sollen nach den russischen 
Zeitungen imstande sein, die Nahrungsaufnahme 
monatelang auf ein Minimum zu beschränken. I m 
Laufe de» Winters hört man in den Hütten jener 
Bauern keinen menschlichen Laut außer dem Schnarchen. 

»et iwlwct cBtfilrn Ichnlc entwlle» 
»oltNifiiilit Bewohn«» i i julct 

9 .550 167 815 59 
11.040 160 44» 72 
59 .000 158 8 9 0 141 
81 .270 155 1260 196 

6.200 150 320 118 
81 .000 146 480 70 

4 .380 143 1095 157 
38 .100 130 1310 144 

6 .210 H O 1020 121 
80.100 105 590 61 

2 .940 100 790 79 
58 .280 89 5 3 0 42 

3 .180 62 710 44 
1.108 52 2820 148 
5 .640 5 0 910 44 
4 .000 44 1380 61 

920 3 3 2510 84 
41 .800 21 2460 54 

Hin furchtbarer Gegensatz. An da« berühmte 
Gemälde Leonardo da Vici'«, sein im Jahre 1490 
vollendete« .Abendmahl", knüpfte sich eine Ge-
schichte von erschütterndem Ernste. Leonardo hatte 
al« Modell sür seinen Christus einen Chorsänger 
verwendet, der ihm durch die Innigkeit feine« 
WesenS und durch die edlen Züge feines Angesicht« 
aufgefallen war. Jahre waren seither vergangen. 
Eine Jüngergestalt nach der anderen erschien auf 
der Leinwand, aber daS Gemälde war noch nicht 
fertig, der JudaS fehlte noch. Suchend gieng 
Leonardi umher in den Straßen Roms, ob er nicht 
einen Men'chen fände, der ihm zu diesen alS Vor-
bild dienen könnte. Und er fand ihn. Ein Bettler 
war e«, dessen Züge den Stempel ausgeprägter 
Verworfenheit trugen. Gerne folgte ihm der Mann, 
galt es doch, etwa« zu verdienen. Aber warum 
taucht vor der Seele des prüfenden Künstler« ein 
Bild der Vergangenheit auf? Warum fasst ihn 
mit Grausen eine furchtbare Ahnung? Warum ent-
gleitet der Pinsel seiner Hand? Dort von der 
Leinwand her leuchtet in dem edlen, schönen Ange-
sichte de« Herrn ihm da« ursprüngliche Bild dessen 
entgegen, der jetzt als JudaS vor ihm sitzt. Au« 
einem Jesu» ein JudaS! Durch Trunk und Spiel 
war Pieiro Bandinelli so tief gesunken, das« er al« 
Modell der Verworfenheit verewigt werden konnte. 

Kin „Ftriegsttprelszug" mit Zeitungen. Da« 
unternehmendste Londoner Blatt dürfte gegenwärtig 
die „Daily Mai l " fein, die einen originellen Ent-
fchlus« mit folgenden pompösen Worten ankündigt: 
„Die „Daily Mail" hat den Eiuschlus« gefasst, 
mit einem ungeheueren Kostenaufwand einen be-
sonderen Eisenbahnzug zu mieten, der keine an« 
deren Publicationen befördern werd, al« die, welche 
die Sanction der „Daily Mai l " erhalten haben. 
Der Zug wird al« „Der „Daily Mail"-Krieg«-
expres«" bekannt sein. Er besteht au« der schnellsten 
Maschine de« Königreiches und ^u« vier Zeitung«-
waggon«. Der berühmteste Locomotivführer der 
Welt wird mit der Führung de« Zuge« betraut 
werden." 

Z>er deutsche Jarvenhohschnitt auf der 
pariser Weltausliellnng 1900. Der Buntdruck 
hat in Deutschland Im Laufe der beiden letzten J a h r ' 
zehnte einen ungeahnten Ausschwung genommen und 
seine Kunsterzeugnisse haben im Ausland derart Be-
achtung gefunden, dass Verleger anderer Länder mit 
Vo« liebe deutsche Farbenholzschnitte beziehen. An der 
Vervollkommnung des farbigen Holzschnittes hat eine 
Berliner Firma, die Xylographische Anstalt Rich. Bong 
hervorragend Antheil; sie hat daS unbestrittene Ver-
dienst, als erste den Farbenholzschnitt in die Journa l -
literalur eingeführt und dadurch in artistischer Be-
ziehung einen völligen Wandel auf illustrativen Gebiete 
geschaffen zu haben. Die in ihrer Technik unerreichten 
farbigen Kunstblätter, die die genannte Anstalt für die 
drei Zeitschriften .Moderne Kunst", „Zur guten S tunde" 
und . F ü r A l l e W e l t " liefert, machten berechtigte» 
Aufsehen. I n Anerkennung diese» für die deutsche 
Kunsttechnik bemerkenswerten Verdienstes hat die Leitung 
der Pariser Weltausstellung die Xylographische Anstalt 
Rich. Bong, die sich sonst an der Ausstellung nicht 
betbeiligt haben würde, eingeladen, einen Rahmen ihrer 
farbigen Holzschnitte, wie sie solche für die drei Zeit-
schriflen und für die bekannten großen Verlagswerke 
sv „ T a S X I X . Jahrhundert in Wort und Bild" her-
stellt, in der deutschen Abtheilung für graphische Künste 
nnd Handzeichnungen der Pariser Weltaustellung ge-
leistet und bereitet eine Auswahl ihrer kunstvollendeteit 
Buntdrucke zur AuSsteZung vor, um auch diesen Zweig 
deutschen Kunstschaffens vor dem Ausland würdig zu 
repräsentieren. 

Hin« amüsante Straßeuscene. Au« Berlin 
wird berichtet: Einen gewaltigen Auslauf gab e* 
dieser Tage an der Ecke der WilhelmSstraße und 
der Linden. Als ein sehr korpulenter Fahrgast 
feinen Taxameter entlohnen und daS Geld dem 
Kutscher hinaufreichen wollte, entglitt dieses dem 
Herrn und siel in einen an der Bordschwelle zu-
sammengefegten großen Schmutzhaufen. Der Fahr-
gast weigerte sich unier Hinweis auf feine Beleibt-
heil, den „Schatzgräber" zu spielen, der Kutscher 
erklärte, er habe nicht nöthig, da» ihm zustehende 
Geld aus — nun, sagen wir aus seiner äugen-
blicklichen Umgebung — herauSzuklauben. So 
standen die beiden Parteien in einem schweren Con» 
flirte sich gegenüber, zu dessen Lösung auch ein 
Schutzmann, der sich hinzufand, kein Mittel wus«te. 
Da kam dem Fahrgast ein glücklicher Gedanke. Er 
erklärte, das« es ihm aus ein paar Groschen für 
einen Dienstmann nicht ankomme, wenn dieser den 
Schatz heben wollte. Bald war denn auch ein 
Rothbemützter al» vierte in der SlraßenTragi-
comödie mitwirkende Persönlichkeit zur Stelle; aber 
al« er vernahm, zu welcher Arbeit er auSerfehen 



8 . V - v t l c k - ! v » c h i ' 1 8 S 9 

fei, warf er erst dem Kericht und dann dem Hilse 
Heischenden verächtliche Blicke zu und entfernte sich. 
So standen die Dinge, al» endlich der Retter nahte. 
E» war ein kleiner Junge, der beherzt „mit keckem 
Finger" in den schwärzen Schlund tauchte, die Geld-
stücke herausholte und sie, säuberlich abgewischt, dem 
Herrn überreichte. Der Rosselenker bekam jetzt sein 
Geld, der Junge erhielt ein Trinkgeld und so endete 
unier allgemeiner Befriedigung diese „schmutzige" 
Affaire. 

5er pfiffige IturschüK. AuS Kirchenarnbach 
in der Pfalz wird dem „Franks. Journ.„ geschrieben: 
I n unserem Orte hat der Feldschütz Maulwurfs--
schwänze au« alten Filzhüten angefertigt und auf 
dem Bürgermeisteramte abgeliefert, um sich die au»-
geschriebene B-lohnung von 1V Pfennig für jeden 
getödteten Maulwurf zu verdienen. I m Ganzen 
brachte er 1057 Schwänze zur Ablieferung. Der 
Klagen der Bauern über Ueberhandnahme der Maul-
würfe wurden aber immer mehr und veranlassten 
den Adjuncten, in dem ein gräsSlicher Verdacht 
aufstieg, die Schwänze einer genaueren Besichiiquug 
zu umerziehen, wobei sich oben angeführter That-
bestand herausstellte. Zu feiner Entschuldigung führte 
der Flurfchütz den Umstand in's Feld, dass er bei 
seiner schlechten Bezahlung durch die Gemeinde so-
zusagen gezwungen gewesen sei, auf diesem unge-
wöhnlichen Wege sein Gehalt auszubeffern. Der 
pfiffige Flurschütz ist jetzt nicht nur feines Amte» 
entsetzt worden, fondern wird sich demnächst vor 
dem Gerichte wegen Betruges zu verantworten haben. 

Hin sonderbares Hravdenkmak. Da« Zwei-
rad ist uns eine alltägliche Erscheinung geworden, 
und wir begegnen ihm so ziemlich überall, aber 
auf einem Grabstein hatte man e« bi« jetzt doch 
noch nicht gesehen. Da« Verdienst, diesem Mangel 
abgeholfen zu haben, gebürt einer jungen Witwe 
in Rio de Janeiro. Sie hatte ihren verblichenen 
Gatten auf einer Radpartie kennen gelernt und 
war ihm «ine treue Gefährtin für die Tandemfahrt 
diese« Leben«. Als nun ihr Mann vor einiger 
Zeit starb, ließ sie einen Bildhauer kommen, und 
gab ihm den Auftrag, einen Leichenstein für das 
Grab ihre« Manne« anzufertigen. Die Grundidee, 
deren Ausführung sie dem Künstler überließ, war, 
das« da« Monument den Augenblick in dauerhaftem 
Marmor lebenSgetreu festhalten sollte, in dem sie 
ihren Mann kennen gelernt hatte. Alle« musste 
darauf enthalten fein, die BicycleS. ihr Mann und 
sie selbst in dem chiken „Rejormcostüm". das sie 
an jenem denkwürdigen Tage angelegt hatte. Der 
Künstler führte daS Monument ihren Wünschen 
entsprechend auS und eS wurde in Gegenwart 
mehrerer Radlervereine enthüllt. 

Stierkimpfe ohne Blutvergießen. Wie aus 
Roubaix im Norden Frankreich« ge>chrieben wird, 
fand dort dieser Tage ein Stiergefecht eigener Art 
statt. I n der Arena gab e« keine berittenen Pica-
doreS und keine Spieße schleudernden Banderillera«, 
sondern nur „Cocardenmänner", zu deren ange« 
nehmen Pflichten e« gehört, den übermüthig umb«. 
trabenden Stier in liebenswürdigster Weife zu necken 
Dies geschieht, indem die Leute, die außerordentliche 
Gewandtheit und Geistesgegenwart besitzen müssen, 
eine buntfarbige, mit einer kleinen Nadelspitze ver-
sehene Cocarde dem in voller Carriere befindlichem 
Thiere zwischen die Hörner werfen, so dass sie in 
dem Fell stecken bleibt. Noch größere Geschtcklich-
feit erfordert e«, diese Rosette wieder abzureißen 
und über den Stier hinwegzufpringen, sobald er 
angriffsbereit heranstürmt. Zuletzt erscheint der 
„Matador" in der Arena, unv nachdem auch er 
feine Meisterschaft im Voltigieren gezeigt hat, führt 
er mit einem langen „Speer", an dessen Spitze 
eine lose befestigte Cocarde prangt, den kunstgerechten 
Stoß nach dem Genick des den Kopf zur Erde 
senkenden Stieres aus. Dieser Stoß verwundet 
den Vierfüßler aber durchaus nicht, sondern bewirkt 
nur. das« die Cocarde in dem Fell sitzen bleibt, 
und zwar genau die Stelle bezeichnet, in die der 
Degen deS wirklichen ToreadorS hätte eindringen 
müssen, um den Tod herbeizuführen. 

Kin Paradies für pienstmädchen scheint der 
kleine Ort Boden im nördlichen Schweden, Kreuz-
punkt der nördlichen Stammbahn und der Lulev» 
Gellioaare-Bahn zu sein, wenn folgende«, in einer 
Zeitung Lulea« enthaltene Inserat nicht übertriebene 
Mittheilungen enlhült: .Ein Dienstmädchen erhält 
in Boden gute Stellung: hoher Lohn, eigene« Zimmer, 
Telephon, Damensahrrad und Pianino. Auszug sür 
Waffer und Holz Offerten unter „Gute Stellung' 
an Postamt Boden zu senden.' 

Hin merkwürdiges Hrtebnis der Königin 
<K.uise Hllrike von Schweden, der Schwester Fried-
rich« des Großen, mit dem sogenannten „Geister« 
jeher" Swedenborg, sür deffen Wahrhaftigkeit kein 

Geringerer eintritt al« der Philosoph der reinen 
Vernunft, Kant, berichtet Karl Kiesewetter. Die 
Königin haite viel von der eigenartigen Gabe 
Swedenborg«, sich mit den Geistern Verstorbener 
zu unterhalten, reden hören. Sie beauftragte den 
Grafen Höpke, den „Geisterseher" zu ihr zu führen. 
Swedenborg kam. di« Königin amüsierte sich außer-
ordentlich üb«r ihn und fragte endlich lachend, ob 
er auch ihrem kürzlich verstorbenen Bruder schon 
begegnet sei. Sie meinte den Prinzen August Wilhelm. 
Swedenburg verneinte, worauf Ulrike mit der 
offenbare» Absicht, den Alten zu verspotten, ent-
gegnete: .Sollten Sie ihn sehen, grüßen Sie ihn 
doch von mir und fragen Sie ihn, warum er mir 
nicht, seimm Versprechen gemäß, über die Sache 
schrieb, von der wir beim Abschied sprachen". Acht 
Tage daraus kam Swedenborg früh morgen« in 
den Palast und drängte sich, trotz de« Widerstände« 
der Hoschargen, in da« Zimmer der Königin. Er 
ging aus sie zu und begehrte, sie allein zu sprechen, 
da er ihr eine nur für sie bestimmte Mittheilung 
de« verstorbenen Prinzen zu überbringen habe. Nach 
langem Sträuben willigte die Königin ein, befahl 
jedoch dem Grasen von Schwerin, an der Thür 
stehen zu bleiben. Swedenborg sagte daraus der 
Königin: „Ew. Majestät haben mir besohlen, Ihren 
verstorbenen Bruder zu grüßen, fall« ich ihm be-
gegnete. Ich habe diesen Befehl ausgeführt, zum 
Beweis dessen hat mir I h r Bruder folgenden Vor-
fall anvertraut: Ew. Majestät nahmen vor Ihrer 
Hierherreise von Ihrem Bruder in Charlottenvurg 
Abschied, an dem und dem Ta^e, in der und der 
Stunde. Al« Ew. Majestät zufällig in die lange 
Galerie deS Schlöffe« zurückkamen, begegneten Sie 
wieder Ihrem Bruder, der Sie bei der Hand nahm 
und in eine Fensternische führte, wo niemand I h r 
vertrautes Gespräche anhören konnte. WaS der 
Prinz dann sagte, weiß ich!" Damit beugte sich 
Swedenborg vor und flüsterte der Königin einigt 
Worte zu. woraus diese erbleichte und, von Staunen 
und Grauen ersaßt, unwohl wurde. WaS Sweden-
borg ihr gesagt, hat Ulrike nie vernehmen laffen, 
wohl aber hat sie später vor den Mitgliedern der 
Akademie der Wissenschaft zu Berlin erklärt, dass 
eS genau die Worte ihres Bruder« gewesen seien, 
die derart waren, das« dieser sie Zeit seine« Leben« 
hätte keinem Dritten entdecken können. Jedenfalls 
hat man e« hier mit einem sehr interessanten Fall 
von Gedankenübertragung seitens der Königin auf 
Swedenborg zu thun. 

Zlnverantwortliche Kadfahrerkünlle. Die 
oft gerügte Unsitte, auf die Maschine vorn kleine 
Kinder zu setzen, wird noch immer in oft recht 
leichtsinniger Weise gehaudhabt, und ein Unfall, 
wie er kürzlich in Frankfurt a. 3)1. passierte, zeigt 
von neuem, wie gefährlich das oft für die kleinen 
Passagiere sein kann. Ein Bater hatte auch sein 
Töchterchen aus'« Rad mitgenommen, blieb mit der 
Maschine im Trambahngeleise hängen, wodurch die 
Vordergabel brach. Die Kleine kam unter den 
Va»er zu liegen, trug ziemlich bedeutende Verletzun-
gen am Kops und Gesicht davon und konnte nur 
mühsam weitergehen. Bei der Gewalt des Sturzes 
hätte die Sache noch weit schlimmer ausgehen 
können. 

Hin verbreitetes Kansmittel. Di« steigende 
Nachfrage nach „ M o l l'S F r a n z b r a n n t w e i n 
u n d S a l , - beweist die e t jc ln fMc Verwendbarkeit 
diese», namentlich al» schmcrMK^i'de Einreibung best-
bekannten antirheumatischenJffuulÖ. I n Flaschen ju 
90 kr. Täglicher Versandungen Post-Nachnahme durch 
Apotheker A. M o t k. Hoflieferant, Wien, Tuch-
lauben S. I n dei^repot» der Provinz verlange man 
ausdrücklich M o Pv» Präparat mit dessen Schutzmarke 
und Unterschrift. 3453-4-101 

Hchristttjum. 
„Z>er ßondnc 

Coursbuche ist so 
schienen, welche 
Dampfschiss-Fah 
in den Hauptstä 

. Von diesem officiellen 
dicßmonatliche Ausgab« er-

meften Eisenbahn- und 
Ireise, sowie einen Führer 

in cch r w " " Städtepläne enthält. 
Zu beziehen in allen V«Mandlungen. Eisenbahnstationen, 
Trafiken tc. und bei der Verlagshandlung R. v. Wald-

heim in Wien. 
DaS in München erscheinende, auf rv^ical natio-

nalem Boden stehende Kampfblalt 1» bringt m 
seiner letzten Nummer folgenden I p ? 5 l t : Zur Eröff-
nung de» österreichischen Rei^Fralhe» (Gedicht). — 
Zum Sprachenkampfe i«Oesterreich. — Clericale 
Wahrhaftigkeit. — Zwütffe Generalversammlung de« 
Evangelischen Bunde»/n Nürnberg (Schluss). — Ka« 
tholische Moral. -VnOefteneichifche Beschlagnahmungen. 
— A u , dem Äyrffcfe. - Zur LoS von Rom-Bewegung. 
— Allerlei. J - Schriftthum. — Aus dem deutsch-

völkischen Vereine „Odin" . — Briefkasten. — P r o ! 
Nummern sind jederzeit durch di> Geschäftsstelle, M ü n -
chen 19, Romanstraße 9, zu beziehen. Der Jahre«» 
bezugSprei» beträgt fl. 2 '50 bei freier Zusendung. 

. D i e F a c k e l " , herausgegeben von Sar l Krau«^ 
ein neu erscheinend«», in satirischem Tone und actuell 
gehaltene» Kampfblatt, d»S sich die scharfe Kritik aller 
politischen. volkswirtschaftlichen, künstlerischen u n b 
socialen Vorkommnisse zur Aufgabe macht, enthält in 
seiner zwanzigsten Nummer^ 
Patriarch von VerndgB<—- \ 
saalrubrik. — Jedrzejowicz. 
,Z«it'. — DaS Ministerium 
pfangstag de» Ministers. 
Antworten d«» J 
scheint dreimal 
bi» 32 Seiten HMavsor^ 
Nummer 10 kr. 
ber fl. 2.25. 
die Länder d«» We 

ctober): D e r 
nd Gericht«» 
und — die 

— Der Ev 
Hartel. — 

F a c k e l " er» 
fange von I & 

rei» der einzelne» 
April bi» Decem« 

tlchland Mark 4.50, sür 
Etreine» Mark 5.25). — M a n 

abonniert b«i der Geschäftsstelle der .Fackel': Verlage-
buchdruckerei Moritz F r isch. Wien. I.. Bauernmarkt 3 . 

Pillingers Weise- und Kremdenjeitnng 
Nr. 30 vom 20. Oktober d. I . hat folgenden I n h a l t s 
Laibach (M i t Jllustr.) — Alhen. (M i t Jllustr.) — 
Slat in aus der Flucht. ^M l t drei Jllustr.) — Tou» 
ristische». — Theaters?Musik . — Verkehrswesen. — 
Alterthum. — Feujlfi-ten : „Schützen«»!'. Bon Johannes 
Schmal. — Mittheilungen von Nah und Fern. — 
Vermischte». 

FRITZ M l Mwing, CILLI. 

Der Comite 
(Kleine A u«c» 

Kahrpluuru. 
Po» 

3« 14 

Viltteii'a Ausgibt t»i 
ilStiilln Ctinitthtl, ' 

November — December 
a l l den neaen fah r -
pl&nea dea l» and 

Analande», Führer in 
den HanpiMudleu f tc. 
Frei» 60 kr., peri 'oat 

70 kr. 

eine Hausfrau 
w i r d e i n e n V e r s u c h m i t 

• ! l e l c H * e l f e b e 

• t h u t « » marke. 

c b t'ft n e s e t l 
n. 

e i n v o l l k o m -
e s, k e i n e r Z n s & t z« | 

& r f c n d e t W a s c h « 
un d BI e i c h m i 11 e 1; v e r - l 
e i n i g t a u t s e i o r d e n t -
l i e b e R e i n i g u n g s k r a f t 
m i t g r 6 s a t e r A u b g i e-
b i g k e i t n n d i s t v o l l -
k o m m e n u n s c h ä d l i c h 
f ü r W i s c h e n n d H f t n d e . 

4224—2 

Bei Kinderkrankheiten, 
welch: «o häufig *äuretilgende M i t t ^ . erfordern, I 
wird Ton i r r t lieber Seite »1* weg. i ^ t n e r milden 

Wirkung hiefOr be»ondcrsgeeignet: 

r»B 

mttarllekat 
l i k t i l M h * ' 

mit Vorliebe verordnet, bei Magensäure, Scropheln, 
Rhachiti», DrösenanschwellBBgeii i. s. w„ eben-
so bei Katarrhen der Luftröhre und Keuchhusten. 
(Hofrath von Lflaehner's Monographie über Giess-
2339 bttbl Sauerbrunn.) 

jjiiiiiiiiniiiin Zchutzmarke: Stufe t i»iqt 

LINIMENT. CAPSIC1 COMP.l 
aus Richte?» '.'l»otbele m Prag, 

anerkannt vor ,«gl ich, te schwer;kil lende § 
E i n r e i b u n g : »um ocit w h , 'O ." - § 
und 1 fl. BDuätig Müllen ApothAen. Man 3 

| verlange diese« 
allqrmein liclitdtc Ho 'Mittel 

gesl. stet« nur ifcn>-m»Mscheu mit unserer -
,?chnymat7e RichterN Apo- = 

= thefe und nehme vorsichnger »eche 
- n u r Flaschen mit dieser SchuHmarkc 
ß al» criginat-Erzeuzais an. 
- Richter» «piwefe znm «olde»e» Svwc« 
-II»»»»» in »»>»»»»>«,S IHM—Hl 

DepOt in f ü l l t bei Karl Gcla'i Nachf. Sclhwaril & Co 
Apotheke „14»riahiUm. < 
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I 

in St. Margp^fen zu verkaufen, event, zu 
«rpack>«ir Näh. bei Adolf Beer. 4360 

81 ''3.59 
pr. '/« Kilo 

Mark«. — (Frankfurt um Maio). 
10 y f k a - P t e k f t f GO u n d 7 5 1.» 

fci Franz Z a n d e r n. T r a u n & S t i r e r 
in Cilli. 4 3 3 3 - 4 

Elliot • FahrrSder 
JA Tourenrad 

138 Mrk. 9 JaW« 
Mmucdi«». SUn Tori l><*U)la4«b 

in l i n e l f t c i a b u r f f . 
4343—31 

I M M M M O M 

Unterricht 
fc^Violin,^lavier und G e s a n g för 

t nnd Theater ertheilt 

CapeJKneister F r a n z S t a h l , 
Obere Schulgasse 11. 4326-93 

So lange der Vorrrffli xuioli 
einsendet, ein Vierteljahr Wn , D 
(13 mal 16 Seiten « 2 0 8 Sei ten.) / Inbal 
Kriminalgeschichtcn, 
vieles andere. 

( K w . H o 

sende a i jeden, der 30 Pfg. für Porto und Spesen 
" ß l a t t - grati« und fraueo. 

r e sken /P re 

Hi 

— — — ~ —»• •» »»• UU<4 kl U IM VW « 
j a I l l u s t r a t i o n e n , Romane, Novellen. 
'iAniuicluffbon, Preisräthsel, Keceptma^azin und 

U » i i bi'KttÄf-D r <>n«1 «> ii . 

Z B r a , d 3 7 - ' s c I t L o 

Magentropfen 
(früher Mariazeller Magentroi 

bereitet in bet Apotheke „ j u m Kön ig v o n y K i i g a r n " bes 
C a r l B r a d y in W i e » , I . , F l e i j A m a r k t I , 

ein a l lbe tvähr te« und bekann tes H e i l m i t t e l von « n r a M t b e r und k rä f t igen-
der W i r k u n g auf den M a g e n bei A e r d a u u n g h M l r i n i g e n und fon f t i a e» 
4279—? M a g e n b e s c h w e r d e M ^ 

P r o l t i :'i FIIIN (>IIO y r 4 0 k r , 
D o p p e l s l n a c d i e j j r • 7 0 k r . 

Ich k>,nn nicht umbm, nochmals d a M s aufmerksam m machen, bafe meine 
Mastennopfen vieliach gefälscht wcrdri^^Man achte sonach beim Einkauf auf obige 
Schutzmarke mi t der U n t e r s c h r i f t ^ und weise alle svabrikate als 
unecht zurück, die nicht mit oMkr Schutzmarke und mi t der U n t e r s c h r i f t 
O . i l r m l y versehen 

I D i e M a g e n t r o p f e n de, »»°-h«tn c. »ack/ 
( f r u l f e r M a r i a z e l l e r M a g e n t r o p f e n ) 

sind in rochen FalljchMleln verpackt und mit dem Bildnisse der heil. Mutter GolleZ 
von Mariazell ( a p Schutzmarke) versehen. Unter der Schutzmarke muß sich die 
nebenstehende Unieifchnft tft&tauy befinden. Bestandtheile sinb angegeben. 

Tie M a g e n t r o p f e n sind echt zu haben in allen Apo theken . 

I I Kneipp 

M W 

Beliebtestes Kaffeogetränk in Hunderttausenden von Familien. W 
Bewährt seit Jahren als vorzüglichster Zusatz zum Bohnenkaffee. 
Aerztlich empfohlen für Kinder, Bleichsüchtige, bei allen Nerven-, 
Herz- und Magenleiden als einzig gesunder Ersatz für Bohnenkaffee! 

3457 

Südmark-ZahtfSlocher 
in P a k e t e n zu und 50 Kreuzer 

t a j / f o e n bei 4266-83 

F r i l x f l a s c h , C i l l i . 

Ich Anna Csillag 

£ i 

mit meinem 185/(lenlimelet langen 
Riesen-Loreley Hq«, habe solches in 
Foljl« l4moiial!>M» Gebrauches meiner 
selbitersundenen lomade erhalten. Die-
selb« ist von b e i bctsilimlefun Autori-
täten al t das» einzige Mittel gegen 
Aussallen der«»aare, zur Förderung 
besWachsthui«, derselben, zur Stärkung 
des Haarbod«»« anerkannt worden, sie 
befördert be^er ren einen vollen, kräf-
tigen Bar l»u^s und verleiht schon 
nach kurzes Gebrauche sowohl dem 
Äops- als »uch Barthaare natürlichen 
Glanz unbJPiüUe und bewahrt dieselben 
vor ftühz/iij,em Ergrauen bis in da» 

# HSchste Alter. 
P r e i S « n e S T i e g e l s I fl., I fl., 

/ 3 fl., 5 fl» 
Poi'I»rrf/udt täglich bti Vorkinsciidung 
dcS sDtr mittels Post »ach. 
»ahmc/der ganzen Welt au» der ,Ta-
ktik, uroljiu alle Auftrügt zu richten 

sink. 4310—1 

Anna Csillag, 
W I E N , L , Se i le rgaage 5. 

EhcderZukünft 
46te Auflage, mit Abbildungen. Zeitganässer 
Batbgcber fär Ehegatten joden Stahles und 
Eiwachsene beiderlei Geschlech^ETInhalt: 
Ausführliche Besprechungenjfpnmtl.,selbst 
der schwierigsten Fraeen, J re lche in der 
Ehe vorkommen und Gr^MfTzu Sorgen und 
Störung de» Familien«!,!« geben, resp. 
Mann und Frau von M Keife an bis zum 
kritischen Alter hi iu^owohl vom wissen-
schaftl. wie praUlKchen Standpunkt aus 
betreffen, sowlc^rngabe wertvoller, zeit-
gemäßer, bishea£enig oder kaum gekannt» 
natürlicher a m kttnstl Verhaltungsmass-
regeln IQr M\e Fälle. Höchst belehrend, 
menschenfeindlich und hochinteressant! 
208 .Seitj^s stark. Preis 30 Kreuzer, Porte 
12 Krtjker eitra, wofür geschlossene Sen-
dungjXfAuch in österr. oder ung. Marken.) 
Nacjj»ahi^e erhöht den Preis um 23 kr. 

Z a r u b a A' C o . . I l n m b i i r i r -
4298—S 

Ein P r a k t ü T 
mit guter Schulbildjufgwird aufgenommen 
im Manufaktur-j|<sl Modewaren-Geschäft 
des A II g « X » L a h l l s t h , Cilli, 
Hauptplatz. 

W ä s t l i e r i u 
s i i a s ^ G - r a z , 

empfiehlt sich ciMfin hochgeehrten Publicum 
zum W a s c h t * und (i lanabtt^eln von 
Witsche, Urfuptpla tz No. 2. r i i ckwär t a 
Im H o f e ^ C i l l l . 

Südmark > Zigarrenspitzen 
empfiehlt Georg Adler, Cilli. 
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Futterbereitungs-Maschinen 
8 

/ . u r V . S ' m . " F ü t t e r u n g ^ 

Häcksel-Futter-Schneider 
Rüben- u. Kartoffel-Schneider, 
Schrot- und Quetsch-Mühlen, 
Vieh-Futterdämpfer, 
Transportable Spar-Kessel-Oefen 

mit emaillirten oder aneniailllri 
stehend oder fahrbar, zum 
*on Viehfutter, Kartoffj 

liauswirthReh "" 
""«irucr: 

en Elniaizkeasfln, 
D ä m p f e n 

. l a n d - und 
k e c k e * 

1 W M 

M S ' 
^ » - 4 

T r n T m m t ^ - ( 2 y f c a , i s - ) 2 £ e " b l e x , 
< 3 - © t x e l d . f - ^ ^ t Z 2 ^ - c L b . l e r L , 

T r i e - u - x e - E 9 ^ 1 x r e x a , s c l x i a 3 . © r L , 
H e u - a . S t r o h - P r e s w n , für IlandÖetrieb, stabil und fahrbar. 

Göpel. Stahl$t/Iüffe. Kaue»». 

Die besten S ä e m a ^ c h i n e n „ A G B I C O L A " (Sclmürad-Systcni) 
oi äJTAusweebslung yoti Kadern. 

Selbstthätige B e i ^ i t z n n | f ^ A p p a r a ^ t n r Vernichtung de» Hederichs 
fahiiciren und l ie f&i unter1 tfarauti* aJa'Ppecialitrit In vorzüglichster, bewährtester, 

V »rictiAmrt bester Couetruction 

JPfi. M a n f a r t h «$" C o . 
kaiserl. konigl. anssehl. priv. 

Fabrikonlandwirthflch.Maachinon,Ei8engie8flcreienu.Dampfhammerwerko 
W I E N , I I i ' l T a o c i s t r a s s e ITz. *71-

Preingekr&nt mit aber 400 goldenen, silbernen and bronzenen Medaillen. 

Illustrirte Kataloge und zahlreiche Anerkennungsschreiben gratis. — Vertreter und 
Wicderverk&nfer erwünscht. 4 ~ e ' 

Versteigerungs-Edict. 
. « 1 r\ r\ .i.v.«- icfiü rirtD/»Vi'>»rfc7nVi1 F, 109sl Zufolge Beschlusses vom 10. vctobe^MS GeschMszahl E 1090/98-S 

gelangt am 6. November 1899, >ri»f m i t tags 10 L h r in Cilli, Grazer-
strasae Nr.29 (Ponteinpelliach^Rude) eine B ü c h e r e i zur OfTentj 

^ ^^"iMeselbe^kann' am^tnannten Tage in der Zeit zwischen 9—10 
vormittags am Yerw^rfungsortfl besichtigt werden. 

K. k. Besirksgericht Cilli, Abtheilung M. 
4,,g8 um 31. October 1899. 

l ' . n i i f c f f f i l i t z Pu lver . 
vr L> witnn I«<l« 8eh«e.hiel ond Jede» PuNer A. Moll'« 
N n i * e c h t , Schsunurk« nad Unterschrift t r i f t . 

M o l l ' s S e i d i i t z - P u l v e r sind für M a g e n l e i d e n d e ein imflbertreff-
liches Mittel von den Magen kräftigender nnd die VerdauungstLitigkeit steigern-
der Z ,1s wilde auflösendes Mittel bet S t u h l v e r s t o p f u n g allen 
drastischen Purgativs, Pillen. BitterwäMern ^ Z u z i e h e n . 

Pre ia der O r i g l n a l S c h a ^ t e l 1l Ä « . W . . . . 
I F ' a . l s i ü c a . t e w e i d e a . g < r f i c 3 a . t l l c l s . - v e r f o l g s t -

CHINA-WEIN SERRÄVÄLLO 

Vorletzter Monat! 

4 2 9 7 - 8 5 6 Ziehung 
tz Haben die Lose J 

Großen WoHWti Lotterie 
i u K ü n s t e » deS P o l i k l i n i s c h e t ^ ^ e r e i n e S ( S p i t a l ) . 

Prvtevtor: / Protector - Stellvertreter : 

Se 1 i r i L Baheil Erzsierzoi Joies. Sfctmiiicnz Caräual Dr.Loreaz Sel ten. 

Haupttreffer 1 0 0 . 0 0 0 Kronen. 
st f i - -JO.OOO, stOOt/Kronoii e t o . « t e . >Vor t l» . 

w Hresier verbot auf Uunsch • j Ä j j g ™ 

<\tM Lo» spielt in allen « Zieh/uien »bn« j-de Nachi-hlung mit unb kann man 
J t 0 t mit einem fflc auch k HaupitreN» mache».-

> »„« bohem Erlass dea/k. k. Finanzministeriums sub Zahl 45922 I8U8 
wurde der Vertrieb dieser Loae In Oesterreich p e a t a t t e t ^ ^ ^ 

Moll! Franzbr antweinuSalz. 

. _,nn 1 ^ ' buche A. Moll'» RohotBn*rke trijft tto4 mit <t«r Blelplotnb« 
Nur echt,wenn yr „A. moi.l- »««cwo««» i«t. 

M o l l ' a F r a n z b r a n n t w e i n a n d B a l x ist ein namentlich als s c h m e r z -
s t i l l e n d e K T n r e i b u n g bei Gliederrcissen und den andern Folgen von Er-
kaltungen bentbekanntes Volksmittel von Muskel- und Neigen kräftigender \Y irkung. 

P r e i s d e r p l o m b i r t e u O r i g i n a l - F l a s c h e S. —.90 . 
Hauptversandt durch Apotheker K. MOLL, k u k Hoflieferant * «»; 

i_ j ln t).nntl (iar provius vcrlmK? ®*n »uidrilcklich A. MO l l i rfiptriio. 
T v T p Z . A u g . B ö h e i m , R o h i t s c h S » ue r b r u n n 

1 B A l b e r t Z o t t e r , F r a s s l a n . 345^-5 

m i t E j I S B N 
Ton medizinischen Autoritäten, wio /^>fratb Frof. Dr. 
Uraurt. Hofralh Prof. Dr. Draschaf Prof. Dr. Hofrath 
Freiherr» v o n Krafft-Ebliifr, Pro6CT>r Montl, Prof. I>r. 
Kitter Ton Mowstig-Moorhof, Horfath I rof. Dr. N e u w e r , 
Picf . Dr. S c b a n t a , Prof. Dty^Veinlechner , vielfach 

verwendet und bc&lfena cinpfohlöii. 
f Fü r Schwächliche infö Reronvalescenten.) 
v y 3426—103 

KHttem/ .fietlaillen / 
XI. Medizinisyer Congres* R o m 1894. 

IV. CongTcss für Pharmacie und Chemie N e a p e l 1ÖJ4 
Ital. Geneyfl-Ausstellung T u r i n 1898. 

*.«/rlene Medaillen* 
Ausstellungen V e n e d i g 1694, K i e l 1894. A m s t e r -
d a m ib'J4. B e r l i n 189&, P a r i a 18»-. Q a e b e o 189/ . 

Utber 900 ärztliche Gutachten. =1— 

Dieses anagezeiebnet« wiederherstellende Mittel wird 
M&ün v o r t r e f f l i c h e n G e a c h m a c k e a wegen besonders 

Ton Kindern und Frauen sehr gern genommen. 

E» w i r d in F laschen r.u i i ter 4 fl. 1 2 0 n. 1 Liter 
a ti. 2 .20 In a l len A p o t h e k e n v e r k a u f t . 

Apotheke Serravallo, Triest 
Enarof-Versandthaus von Medizinalwaaren-

U _ _ _ G e g r ü n d e t 1848. 

Heinrich 
Zeugschmied fürBrücbnWagenbau u. Kunstsclilossei 

C j t Z l j I ( S t e i e r m a r k ) 

erzeugt Decimal- auplr l lent in ia l -Brücken-Wagen, Gitterthüren u. Geländer» 

Qpfltimenten und Wappen aus Schmiedeisen, 

Garten- n.>mibgitter, Ilen- n. Weinpressen, Tiesbrunnen-Fumpei 
uuoii Einschlagbrunnen s o w i e Wagenwinden s o l i d u . b i l l i g s t . 

n n o n c c t h f l m t a W 
C für alle Zeitöt« 

preis eines Loses nur > Krone. 
JDsaio Zä.a^ASi.S' oc i to». a m T&ijja.er j .SOO. <& 

Eine Verschiebung der Ziehungen ist ausgeschlossen. 

Los« ftnb ju Haben in allen Wechsclftuvea, t . t . Postämtern, Tab.ltrafilea. 
.VsttoeoKettnrtn »e. x . 

- N Die Ziebnngen finden nnwide r rnü ich an dea best immten l a g e n Bt«t . 

Z u den gleichen Original-Preisen. wie in den E/pedittonen 
der Zeitunqen selbst, werden Inserate in unterzeichneter 
Annoncen-Sxpedit ivn »ntgegengenoinmen. / S e i gröyeren 

JnsertionS - Äusträgen GewüHrunz höchjftr Radall 'ähe. 
Kosten. Anschläge. Belüge ,c. k o s t e n s t / - c r i g m e l l e 
Entwürfe für Annoncen werden ber^Iivilligst geliefert. 

A H N O N C E N - E X ^ E D I T I O N 

RUDOLF BROSSE 
du® dem fitojen «BSUhtm. bof »iel'a« »«UjenV« bat, fwaannt t 
„fltlne «nseiaen-MwietJfdfnntael»««. Jaialll»»««»«'«« » 

in Dftöffvu'llvtcn biet.» stch besoud«e Vsrlhelle: Die In̂ eî en wetSe» 
a« einer aulgt«ed«n un» ItjuiK »leiidrlel an!®« «njnSl Bon 
3(ltun<tcn In «fttaAt toatml. — t / t 9ti<ft I itI c« M a Ija « « >« «nw»»«» 
, r l r l tefseafrti kdeniomwe». ««fcWBf Bans* ««erteil M« l«r iedeit 8«eck 
J«ci»n»|!t t« »iäi!« In S3itJiS3 «edeacht. - OU atUwn S o « » » 
triDaisft den «»Itraggedeia vtw a*in»tt«a, t« brtto »et Monte ttlcftl 
gruannt ein [:U kabtttt», bi /bic ««MMttfUweMtlo# «u »«a»««««»-
für d « eiaioaleaden O?Ier»eiÄieaI »ad sea dielte eine» Stelle aa» die 
3s|<atoie extgeiaaleae/ Olenea ant» D'»erett«a e^-lg:-

W l t H 1.» S e i l e r s t ä t t « 2. 
Merlin, Jireslaa, Chemnitx, Dreinlen 
Frankfurt «. Hamburg. Köln <t. Jth* 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 

Prag. Stuttgart, Zdnrh. 
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A n d e r e E r z e u g n i s s e : F l a s c h e n aller Art, Fhu tchen Ver sch lüs se , T a f e l g l a s 
belgischer u i ß deut»< her Art, lilnsgo.«* um) St - inzglag ( p a t e n t . S t u n a g l a s b u c b s l a b e n ) . 

M. Breitenstein, 
l a c k h a n d l u n g v l l ä A n t i q u a r i a t , 

W i e n , IX'3, W&bringerstrasse 5, 

!» »einen soeben .*rscjttfenenen grossen 

LK a t a l o g 
100 Sei tco)f enthaltend T a u s e n d e 
Bücher aus allen Ganeten zu enorm 

bil l igte P icken . 
F o r t w ä h r e n d ^ J f f c c h e r e i n k a u f . 

Elmnd»rTrU« 4«r 42«»-101 
l l ene r I l lns tr ir ten F r a u e n z e i i m i g " . 

Nebenverdienst, 
«xrnd und steige u4,-*J>ietet eich ge-
pMp, arbeitn&tjrfij-Mi und lesahaften 
MBlkhkciten dtirch lebernahiue einer 

m l l n d N c l i ^ n Versicherung»-
M i n d e s t « r a t e n R yfces. Anerbieten 

, L W 8 " O r i i , n&tlagernd. w t t - i o a 

Dr. med. Arnold Wittek, 
e h e m a l i g e r Ass i s t f tnt der c h i r u r g i s c h - o r t h o p ä d i s c h e n Klinik d e s Herrn 

P r o f . D r . A . H o f f e r i n W ü r z b u r g , zeigt l i i e r n * an, dass er in 

G r a z , M e r a n j f a i n f t e 2 6 , 

( H e i l g y m n a s t i k u n d 
y r errichtet hat . 

In d- r An«J#lx finden a l l e D e f o r m i t ä t e n n n d V e r k r ü m m u n g e n , ferner alle 
E r k r a n k u n g e n die sich fllr eine c h i r u r g i s c h - o r t h o p ä d i s c h e , sowie l'Qr eine Be-
handlung in jevls t H e i l g y m n a s t i k nnd M a s s a g e eignen, Attfn.-ihme. 

llixrfi sind Räume l'fir die A p p a r a t b e h a n d l n n g und G y m n a s t i k , weiters ein 
O p e r a f T o n s s a a l eingerichtet. 4382—? 

Zu U a t e r s u c h u n g s z w e c k e n ist ein R ö n t g e n - I n s t r u m e n t a r i u m vorhautieu. 

SprulsUid«! ii itr HtiliosiiH Mmif i i» ZK, tiflick m >—19 L'br m s . i i d m 3—5 Ibr lukaitti;*. 

F ü r all« . H u s t e n d r sind 

K t i i s e r a 
Brust-Bonbons 

aute drinflendstt zu empftOlen. 

2 4 3 0 m r * rn btn 
f t ö e n B e w e i s ttfi unuvertros» 
frn 6ei Husten, H/tfrrkeit, 
ßatarrb u. V e r s c h - t e i m u n g 

Pakel LQ unb 20^ Rrfuj jr b e i : 

B ' u m l ' a c h ' A ^ c b e z M u c h s o ^ i e r M . 
iVausck, 
C i U i . S 

„zur M a r 

>ler- in 
^o . .Apoih .ke 

^in Cil l i . 4345—.c l 

Gross« rtiges 

Weihnachts-Geschenk! 
Pncüsch « t «legait! l'Uitid fir jede Gtlt^ethtü! 

1 prachtvolle goldim. Uhr mit 2ji ihtiger 
Garantie, 1 Kette, 1 Paar Ohrringe, Dtible-
Gold, sehr elegant. 3J»lire Garantie. I hoch-
elegante I)anieii-Bu»etinadel, 2 prachtvolle 
Ringe, wie echt, 3 ChuitnscUkoOpie, Sirnili-
Brillant, 2 Patent - Goldia - Muasehetten-
knüpfe, 2 Patent - GoMin - KragenltnOpfe. 
1 hochelegante KrauMfRlMel, t sehr ele-
gantes S o t i i b n c J ^ Knien skr ftlr 1900, 
1 SchreibgariiU^^eeTi/kaltev 30 Gegen-
stände, 1 l i r idOfl le r , k h»cfelegante Gra-
tultitioDskartflBi 1 Cers 
stock, 1 Leder-Port«| 
Cigarren tasche, I ele 
I eleg. Federmesser. 
letteseifen, im Carton > 
halt unen tb<hrliche tid 
die obengenannten Tll 
Mk. 3 90 iu be j 
gfndang des ] 
durch dus .%• 
J . L. S c h i 
S t r a s s e N r J 
Reellitätder1 

Sie dieselbe 

limetJrinaas, 1 Zoll-
wnjLie, 1 elegante 

irrenspitie, 
• TilrierÄende Toi-
ich 50 für j f l e n Haus-
tenstinde Aat i«! Alle 
Gegenstände für nur 

>n gegen vorherige Ein-
oder lftx Kachnahme 

i c r l r n n G / i i t r a l U e p a 
i e r ; Dav iden , G a t x k o w -

uin Sie «ich von der 
fierzeugt haben, werden 

allen Ihren Bekannten an-
empfehlen! Für unpassendes wird das Geld 
reklamier t . 4383 - 98 

l i l i p p ^ f e u s l e i ^ 

I v t J r r t - n n i i n 

(jabiuhrende Pi l l en 

welche seit Jahren bewahrt nnd von herronftgenden Aerzten 

alsleicht abführendeslösendesMittel empfohlen werden, 
tfiren nicht die Verdaonn^. sind vollkvtnuWf tinsehlldllch. Der verzuckerten 

Form wegen werden diese Pillen von Kindern gern pennmmen. 
Eiae Schachtel, 15 P i l len enthaltend. LjüTet 15 k r . , eine Rolle, die 9 Schachteln, 

demnach 120 Pil len yjwTllk. kostet nnr 1 fl. ö. W. 
1 M a n T T O v l a i i r r a . . P h i l i p p N e a s t e i n V .t .führ.-n-lePillen4*. 

U l c t i l l VOJ Ic tUj - , U >,'ur «elit, wenn jede Schachtel auf der 
Rückseite mit U|l*erer gesetzlich prntocollierten Schutzmarke „Heil. 
Leopold" »i^Btbscliwarzeia Druck versehen ist. Unsere registrier-
ten Schnüffeln, Anweisungen «ml Emballagen müssen die Unter» 

.oTlinft , Ph i l ipp Nenstein, Apo theker" enthalten. 
• • I i l l i p p 

Apotheke znzn „beiligen Leopold". Wien, L, Plankengasse 6, 
j Depot ii. Cilli bei Herrn Adolf Marek'a Nachfolger, V. Rauscher. 

Apotheker. 4918—25 

Zur r e g e l m ä s s i g e n S t e l l u n g des J a h r e s 1 9 0 0 sind die in den Jahren 
US, 1878 nnd 1 8 7 7 geborenen Wehrpf l icht igen h ä u f e n und we iden al le 
i S t a d t b e z i r k e C i l l i s ich aufha l tenden Stelhjii'gspHicbUgen dieser drei 

ctossen aufgefordert , s ich behufs V e r z e i h u n g in der Zei t vom 

f . b i« 30 . N o v e m b e r 1899 
i d e m gefertigten Stadta inte zwischen A-'n. 12 Uhr vormit tags zu melden . 

Die Fremden, das s ind die n i a i r t nach Cilli zuständigen S t e l l u n g s -
jfen, haben zu d ieser M e l d u n ^ n r e Leg i t imat ionsurkunde beizubringen. 
Gesuche um Bettrili igang u i f A b s t e l l u n g ausserha lb des he imat l i chen 

luiigsbezirkes s ind schon der A n m e l d u n g mitzubringen. 
Wer diese M e l d u n g , ohne hievon durch ein für ihn unüberwindl iches 
nis abgehalten worden zu se in , unterlüsst , verfallt in e ine Geldstrafe 

Bö bis 100 fl. 

S t a d t a m t C i l l i , am 12 . October 1 8 9 9 . 

D e r ß s t r g . e r m e i j s t e r : 

171-93 Stiger. 

O l x n © C o n c u r r e n z . 

K o l l i U l a s c l i Hxlr.icl 
( n e u o » t e E r f i n d u n g ) 

ist das einzige Mittel, um ein feine« 

inlasfh 
Färbung, dellciflsem Geschmack and 
und beinern *n bereiten. Kitthält 
inate Fette, die richtige Menge von 

l j y r i ede weitere Xuthat entfällt. Fflr 
ng^Bes tauranU, Kasernen etc. un-

bezahlbar . 
er Tafel fül , l bis 5 Kilo Fleisch 40 kr., 
leinen Ta fey fü r 1 Kilo Fleisch 10 kr. 

- D e p ö t : 

/ 
vonlsohüns 
S a f t ichncl 
b e s t e nnd 
G e w r c e n , 
jedeiHau 

e r l y a k , 

4280 

W I E I V 
I . , N n g l e r g n s s e IV i - I . 

Zu haben in allen Specerei- und Dclicatessenhand-
lungen. 

KUlniU» Pr«bc4«D<lttOf fl. 1,— fraaro ff «st* KfHihnfthtt 

MK'ifot in m i t bei Alot* I» Vt litt tut 

D a s b e s t r e n o m m i e r t e 

Tiroler Loden-Versanätbaas 

Eudolf Baur 
y 

I a t i s b r u c k 

H i i d f l p h s t r a s i e I V r . 4 , 

empfiehlt seine d u r c h g e h e n d e 

/ eehten 
/Innsbrucker Schafwoll-

L O D 1 B N . i 
Fabricate für Herren und Damen. 

I V r t i r i ' H a v H o r k N u n d W o t t c r i n ä i K e l . 
i ß V C o t a l o g e u n d Muatei' f r e i . "WG — 3491—89 
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Neu! Neu! 

O r o s s a r t i g o A u s w a h l , I j a i u l s o h i i j ^ ^ i i t G e n r e b i l t l p r 

P r e i s § i n e s S t ü c k e s . . . > . — fl- 0 6 k r . 

„ „ S t e r e o s c o p - A p p a r a t e s ^ T . . . 2 ü . — k r . 

„ „ ? 0 l z ^ s 0 v p e s ( A p p a i ^ / u m ^ V o e l i s e l n 6 e r L i l d c r ) 2 fl. 5 0 k r . 

Lei Abnahme von 10Q>^tück Karten ein Apparat gratis. "Tg^C 
i— Versandt nach auswärts promptest. 

I f Jtuchm Mild M ' a i t i e r h a n r t l u H f f , O f f l « 

Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Safe-Qeposits 
Privat-Depöts 

nuter eigenem Verschluss 
der Partei. 

J e d e s e inze lne Fach s t eh t 

unter Sperre d e s Miethers und 

Mitsperre der Sparcasse . 

I so l iert von den Qbrigen 

Cassa -Local i täten zn ganz u n -

gestörter Manipulat ion. 

D i e Sparcasse übern immt in 
Verw&hruug, re»p. i n s D e p o t : 

des In- und Anslandes 

Cassensclieice nnd EinlaisMclicr 

u u e l i G o l d m ü n z e n 

g e g e n e ine m ä s s i g e 
Depotgebühr. 

Die näheren Ded ingn i s se s ind 
ira A m t s l o c a l e der S p a r c a s s e 

zu erfahren. 

8499—103 

Verlaufen 
am Dien a t a ^ f f e n 9 t . Oft über nachmittags, 
bei der tmrkhreise I n CiUi 

Foxfoyiey» Männchen 
w>is», « t t 9 i i j g n e i \ Abzeichen atn Ohr 
und - i m Kücken, blan-
gelb#> Halsband*.u.Cpazer Mark« Nr. 2070 
oder 1071. G q p n B ^ b n u n g xa senden an 
Fil ipfr . . S c h r e y e r nach Graz. 4&S9 

der Wirt 
e, Schönstein. Be-

alitfit mit slove-
]aution 200 fl. in 
;t Scleher, Flei-
gute Köchin ist . 

4390 

gesucht von Ph. G 
dingung deut: 
nischer Spra^ik>-n 
Werthpapieren. Be 
»eher etc ,1 dessen 
Per sofort, 

Z w e i g r o s s e 4387 

nnmOblirt, 4rikh für Kanxleien passend, 
sind G r a z e r s t r a s s © 2 0 zu vergeben. 

E i n e g u t e r h a l t e n e , ü b e r s p i e l t e 

er 
ist m m Preise W?n fl. 7.50 xu verkaufen. 
Antragen unter Tb. P. postlagernd Cilli, 
nnr gegen Inserateuscbein. 

Gute Uhren billig 
Bit SiSE|V. Ichrll». eafntic 

#nt. oii Privat« 

HannsK 
t 'hrensab 

Gol dwaren 
B r u x 

«0,1 tfcilter-IRi 
so»- ent« 

Sieln« R«l 

C!>. ». fllb littst 
ill-Ii u. tall 

Illnstr. P r e i s e s 

b;at'B 

„Hotel Stadt Wien", Cilli. 
Jeden Sonn- und Feiertag 

Anstich 
Z u d c m s e ' . ' o e s . 

hr vormittags. 
t e r j a t e n s l e i n . 

Gustav Schlesinger, 
4385 R e s t a u r a t e u r . 

Licht- und ierheilverfahren 
; r u z 

# # # 

wayhaltestelle Hotel „Birn'i 
' logepIicht-BestraliliiiigeD. 

Brandhofgasse Nr. 19 

Elektrische Lichtbäder 
Kastendümpfe und Dampfdouchen. 
Physikalisch-diJtätisctie WiiWg. # * 

Linderun.' , Kräftigung, bezw. H- l i inc fa l l - r c l j a d ^ c h Kranken und Krhüluu 

f # * # # WasseranweDdnBgen. 
. Heilgymnastik, Massage, 

. »gahedarktigen. 
F»cV>äritiiclie L e i t u n g . — C u r ^ O i » d > ^ n n n g auf Wunsch. — Auskünfte umgehend. 

AdresBerTJWTmioilanstal t , G r a * . 4 1 4 8 

Tersfht c C i l l i . 

nniÄtai Jeden Sonn- I 

L ö w e t i b r ä u . 
Anstich 9 Uhr früh a. 6 Uhr abends. 

Ein Fräuleii 
mit guter Schulbildung a t d ^ c b ü n e r Hand-
schrift wird als Verkiu^rfln für « n lein« 
Geschäft f a t n e b t . ^ ^ 

Schrift!. hu l f iH* unter «V. rk.oifisdBÄ 
posÜBgernd_^Til l i nur gigen I n ^ r a t n e -
schein. 4^ ,3— 

Stellagen 
f ü r e i n e G r e i s l e ^ r s i u k a u f e n g e s u c h t 
Anfragen an 4 i / v e r w a l t i i n g der „D. W.' 

4373 89 

Elegant mobi lstes grosses 

Zimxne: 
gassetfseltig, »epaj^^er Eingang, Ist sofot* 
xn Terraiethen»^ 4301-

Anfrage Rathhansgasse 5, I. StoeTc-

i i n § " * * n i 

Gasthaus-Eröffnung. 
Die Gefertigte erlaubt sich hiemit einem geehrten Publikum die 

hofliche Mittheilung xn machen, dass hm dj»r* 

a r G a s t h a u s i t r ^ S o w o d u a B B 
mit heutigem Tago eröffnet und wird es ihr Bestreben sein, die 
P . T. Besucher durch s t eu^ f r i sc l i«»* , a b g e l a g e r t e s Kein inghau*s>r 
B lä r j . enb i e r , e c h t e s t e j f f s c h e W e i n e und w a r m e u n d k a l t e S p e i s e n 
zufrieden zu stellen. 

Um gütigen Juwpruch bi t te t hochachtungsvoll 

T h c r e s l c Suppanz. H 
— H a 

der deut»eben rftvl slovaöischen Spra 
wichtig, artHrnlfr SchiiHiIMung wird ao 
genommen im S|jfcei v^gescluiit d>- Julia 
Simonitaelr ta. f i^kcrsbnrg 4.17t—!! 

Edelste Sorten 
» neuen Kremser-Senf 

. ' e m p f i e h l t 4338-8»* 

A l o i s W a l l a n d . 

• * * « 

Jak. I Poschinger 
Huf-Fabr ik 

in C n f « * r f < 
empfiehlt Jagd-
aller Systeme^ 
puratnren " 
billigsten f r ' t s e n 

nnd garl 
Anfragen 

P r e i s l i s t e 

i FeinbScItsenmacher 

• I n j c M (TtHrnten) 

theibenjfip« ehr 
mmt 1 

ffeslaltr.tigjj^' tu 

i-chu 
beantwort 

und f ranco . 
4 2 8 4 — 9 1 

K l n 

a 
ist eventue l l y t f o r t i u vermie t ! 
U & h n h o f ^ a ^ t r S . A n z u f r a g e n beii 
E i g e n t l u M w im I. Stock . 43J.9-: 

E i n e \ \ o j u i i i i i j 
hoch parterre, mit 3 <sMr \ Zimmern >amn 
Spaiherdküche, S | # ; Keller nml Bod« 
an theil, ist in lia^Gr.ibetiganse. Hau* Nr. 1 
rn vermiethen^— Näher- Auskunft wir 
nebenan, Htfis Nr. 7, oder 
Hof, bt jin Hausmeister, 0Itheil«. 43 

ajlme-

g ra t l s nnd f ranco 

g a r a n t i r t 
ohne Itisiko | 
Adres-«z 
Anna 
L>ipz%.-LiiMenau^ 

00 Mark 
icht, ehrl. und 
1 Sende sofort 

unter V . 21 
F . W n j t a n , 

42S9-27 

Dustless i W M i l K ' i W A W T gegen Slaitt 
ß; Xi . t bul mnns« n der C o i u n r 7 ? f c * . X . g t « u l ö ! e ) He f r rn w i r 

K i i r H i i t l r l m i l desten» g l e l t h n r n i g . n n r b l l l l c c r . 

iüctUuet und H e r a u s g t b » : K$r»tiUbu4)i>ru(t(m „ « « ! « » » " in ttüiü iBetonunotUu^r e x ö n t ü e u « : ü r t p « a U r o f c b t t i d » . i n 

b e i Alois Wallam 
O i l H i . 434? 

«r 8etetn^a4otuie(«t „ t i c l w i a " tu «ii! 


